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Auch Streſemann ſoll ausſagen.
München, 17. März. Am Schluſſe der heutigen Vor

P tttagsverhandlung beantragte R.A. Roder zum Beweis
dafür, daß die Herbſtübungen im Jahre 1923 in Bayernund verſchiedene Befehle nur zur Vorbereitung des Mark hee
nach Berlin gedient hätten, vie Ladung des Reichspräſident
des Reichsauſßenminiſters Dr. Skreſemann, des Reichswehr
miniſters Geßler, und des Generals v. Seeckt.

Der Bericht über den Hitler-Pr t ſich iheutigen Beilage. o Prozeß befindet ſich in der

Die kommenden Reichstagswahlen.
Spitzenkandidaten der Deutſchen Volkspartei.

Wie die „L. N. N.“ hören, iſt mit der endgültigen Außſtellung der Liſten der Wahlkandidaten erſt im Laufe dieſen
Woche zu rechnen. Bis jetzt ſind nur einzelne Teilergebniſſe
bekannt. So hat man für Potsdam I den Gouverneur Dr.
Schnee an die Spitze der Liſte geſtellt. Fernerhin ſind in
Ausſtcht genommen der Freiherr v. Rheinbaben für
Magdeburg, Dr. C remer für Bielefeld, Kulenkampf für
Thürtingen, Leuthäuſer für Halle, für Duisburg Ober
bürgermeiſter Moſt, für Heſſen Miniſter a. D. Becker,
für Baden Curtiu s, für Chemnitz Brüninghaus, für
Sipzig Landgerichtsdirektor Wunderlich, für Hannover
Oſt Beythren, für Liegnitz Beuermann.

M v Wahlaufruf der Bayeriſchen Volkspartei.
München, 18. März. Jn einem Wahlaufruf der BayeriVolkspartei mit der Parole Wehr u Bayern
u. a. gefordert, daß Bayern ſein Eigentumsrecht an den
bayeriſchen Staatsbahnen und der bayeriſchen Poſt ſowie
die Polizeihoheit wiedererhält, und daß die bayeriſche Juſtiz
hoheit in dem Umfange gewährt werde, wie ſie in der
Reichsverfaſſung von 1871 gegeben worden ſei.

Ablehnung des Volksbegehrens in Bayern durch den Landtag.
München, 17. März. Der bayeriſche Landtag hielt herNachmittag ſeine Schlußſitzung ab. Dabei wurde n er

das Volksbegehren auf Verfaſſungsänderung abgeſtimmt. Für
das Volksbegehren ſtimmten 72 Abgeordnete der Bayeriſchen
Mittelpartei und Bayeriſchen Volkspartei, dagegen 66 Ab-
geordnete der übrigen Parteien. Es war alſo die erforder-
liche Zweidrittelmehrheit nicht erreicht und das Volksbegehren
ſomit abgelehnt. Der Präſident bemerkte, er werde dieſes
a nimungsergebnis ſofort dem Miniſter des Jnnern zu-

Präſident Königsbauer hielt dann eine Schlußan-rege worin er u. a. darauf hinwies, daß während des
Krieges und nachher im Auslande alles geſehen ſei, um
dem deutſchen Volke die Schuld am Weltkriege zuzuſchieben.
Es ſei daher beſonders erfreulich, geweſen, daß die bayeriſche
Regierung mit aller Energie gegen die Kriegsſchuldlüge in
dieſem Hauſe Stellung genommen habe. Wenn dieſes Kriegs
ſchuldgewebe zerſtört werden ſolle, ſo bedürfe es ja noch
vieler energiſcher Taten auch in den Stellen, die im Reich
dafür zuſtändig ſeien. Jn ſeinen weiteren Ausführungen
ſprach der Präſident die Erwartung aus; daß auch der nächſte
Landtag für eine geſchloſſene Einheit des deutſchen Volkes
eintreten werde. Kein Fuß breit deutſchen Bodens dürfe ab
getreten werden, und beſonders unſere herrliche Pfalz müſſe
bayeriſch und deutſch bleiben.

Kechlsregierung in Mecklenburg.
Schwerin, 18. März. Der neue Landtag iſt eſterne enmittag zuſammengetreten. Zum Präſident. wurde Wer

Deutſchnationale, Forſtmeiſter Jven, gewählt. Das Kabinett
Stelling iſt zurückgetreten. Die neue Regierung iſt noch nicht
gebildet. Es heißt, daß ſie nur noch ans drei Miniſtern

n ſoll und zwar werden folgende Namen genannt
P und Jnuſtiz: v. Brandenſtein, früherer Geſandter

e r des Mecklenburgiſchen Landbundes (TDeutſchntl.);
nd wirtſchaft und Finanzen: Amtsgerichtsrat a. D. Dietrich

v. Dertzen (Seutſchutl.), Mitglied des Landtages; Kultus und
Unterricht Paſtor Stamm Roſtock (Deutſche Volispartei). Die
endgültige Kabinettsbildung erfolgt heute. Auch die Deutſch
völkiſchen haben ſich bereiterklärt, die Regierung zu unter
ſtützen und auch den Haushalt zu bewilligen.

Beutſchnationgler Waßlſieg in Potsdam
Potsdam, 17. März. Bei den geſtrigen Stadtverordneten-

wahlen erhielten die Deutſchnationalen, wie bereits kurz ge
meldet, 11967 Stimmen, ſomit 18 Mandate, Deutſche Volks
artet 2465 Stimmen S Mandate, Deutſchdemokratiſche
artei 1363 Stimmen 2 Mandate, Zentrum 987 Stimmen
Mandat, VSPD. 3392 Stimmen 5 Abgeordnete USP.

h h r kein Mandat, Kommuniſten 2288 Stimmen
Mandate, Deutſchvölkiſche Partei 1756 Stimmen

Mandate, Sozialer Block 1410 Stimmen 2 Mandate.

Die unerträglichen Beſahungskoſien,

Berlin, 17. März. Der deutſchnationale Reichstagsab 4 eordnete Hergt hat vor einiger Zeit im Reicherage eine o

We le er n ngsryſeen an die Reichs
De ntwort der Reichsregierung übedieſen Gegenſtand entnehmen wir ſigendeg grernng- mer

Die ſogenannten inneren Beſatzungskoſten betragen bisEnde 1922 insgeſamt 911 328 181 Goldmark, im Külender
1923: 418 414 836 Goldmark. Die Alliierten haben

in den Jahren 1922 und 1923 an den im ſogenannten

Ebert nach München verlangt.
Finanzminiſterabkommen vom 11. März 1922 vereinbarten
Höchſtbetrag von 220 Millionen Gokdmark nicht gehalten.

Die Höhe der monatlich an die Beſatzungsarmeen bezahlten
Markvorſchüſſe beträgt zur Zeit rund ſieben Millionen Gold-
mark. Ein Verwendungsnachweis für die gezahlten Mark
beträge wird von den Empfängern nicht gelieſert Seit
Januar 1923 haben Beſchlagnahmungen von öffentlichen
und privaten Geldern ſeitens der Einbruchsmächte als Er-
ſatz für die ſeit Januar 1923 eingeſtellten Markvorſchußzah-
lungen ſtattgefunden, und zwar in etwa 370 Fällen in Höhe
von insgeſamt 50 Millionen Goldmark. Seit dem 1. Ok-
tober 1923 belaufen ſich die Aufwendungen für militäriſche
Anlagen, Bauten uſw. für das altbeſetzte Gebiet auf
29 212 438 Goldmark, für das neubeſetzte Gebiet auf
212219 Goldmark. Zur Zeit liegen u. a. folgende An-
forderungen vor: Jn Bochum für eine Artilleriekaſerne,
4 Millionen Goldmark; in Düſſeldorf für den Bau eines
Umſchlagſchuppens 300 000 Goldmark, für eine Artillerie
kaſerne 3 Millionen Goldmark; in Dortmund für eine Ar-
tilleriekaſerne 4 Millionen Goldmark, ein Polizeipräſidkum
180 000 Goldmark, zwer Ställe für je 70 Pferde 205 000
Goldmark, ein Warenſchuppen 140 000 Goldmark.

Jnsgeſamt erreichen die zur Zeit vorliegenden Anfor-
derungen die Höhe von 25 355 000 Goldmark. Es kommen
hinzu vollſtändig auszuſtattende Quartiere für Generäle
(Einfamiltenhäuſer), Wohnungen für Oberſte und Offiziere
niederer Dienſtgrade, ſtändige Ausgaben für Heizung, Be
leuchuntg und Jnſtandſetzung der Quartiere und Wohnungen.
Die Belaſtung des Reichs aus Erſtattung von Requiſitionen
und aus ſonſtigen Entſchädigungen für den Unterhalt der
Beſatzungstruppen an die Kommunen oder die Bevölkerung
beläuft ſich im Kalenderjnhr 1923 für das altbeſetzte Gebiet
auf 52 8000 975 Goldmark, für das neubeſetzte Gebiet auf
41 952 999 Goldmark.

Streſemann reiſt mit nach Wien
Berlin, 17. März. Wie bereits gemeldet, reiſt Reichs-

kanzler Dr. Marx am Dienstag Nachmittag nach Wien.
Jn ſeiner Begleitung befinden ſich Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann und der Chef der Reichskanzlei Bracht.
Die Reiſe erfolgt in Erwiderung des Höflichkeitsbeſuches,
den ſeinerzeit Dr. Seipel in Berlin gemacht hat. Bei
dieſer Gelegenheit werden die Verhandlungen über die wirt-
ſchaftspolitiſchen und handelspolitiſchen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich, die in Berlin begonnen worden
ſind, fortgeſetzt. Gleichzeitig wird auch über die Frage
des Verkehrs und die Rechtsangleichung geſprochen werden.

Um die Beumtengehülter,
Keine Einigung.

Berlin, 18. März. Geſtern fanden im Reichsfinanzmini-
ſterium die Verhandlungen mit den Beamtenſpitzenorgani-
ſationen über die Erhöhung der Beamtengehälter ſtatt.
Wie vorauszuſehen war, führten ſie nicht zu den von
der Beamtenſchaft gewünſchten Ergebniſſen. Die Regierung
ſchlug den Organiſationen eine Erhöhung der Grundgehälter
um zehn Prozent, eine Erhöhung der Kinderzulagen um
zwei Mark und eine Umwandlung des bisherigen Ortszu-
ſchlages in eine Wohnungsgeldzulage vor. Die Organiſa-
tionen erklärten, die Vorſchläge der Regierung vor ihren
Mitgliedern nicht verantworten zu können und lehnten ſie
ab. Die Verhandlungen wurden infolgedeſſen vorläufig ab-
gebrochen.

Berlin, 18. März. Das Reichskabinett hat ſich in ſeiner
geſtrigen Sitzung mit der Frage beſchäftigt, wie weit eine
Erhöhung der Beamtengehälter ohne Gefährdung unſerer
Währung erfolgen kann. Das Kabinett kam noch zu keinem
Beſchluß. Die Beratungen werden heute fortgeſetzt. Auch
der Reichsrat wird ſich heute nachmittag mit dieſer An-
gelegenheit beſchäftigen.

Schwere Zuch thausſtrafen für Spione.
Leipzig, 17. März. Das Reichsgericht verurteilte wegen

Spionage den Schweizer Bienz zu elf Jahren Zuchthaus,
ferner die Angeklagten Geſreiter Vormann zu dreizehn Jah
ren Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem Heere, Adler zu
zweieinhalb Jahren Gefängnis und Frida Schenk zu zwei
Jahren Gefängnis. Gegen Bienz und Bormann wurde außer-
dem auf zehn Jahre Ehrverluſt erkannt.

Blutige Zuſammenſtöße in den Höchſter Farbwerken.
Frankfurt Main, 17. März. Jn Höchſt am Main iſt es

zu ſchweren Unruhen der Arbeiterſchaft der Höchſter Farb-
werke gekommen. Am Sonnabend verſuchte jener Teil der
der geelh der ſich geweigert hat, 9 Stunden zu arbeiten,
die Arbeitswilligen beim Verlaſſen der Fabrik zu über-
fallen. Jn die Auseinanderſetzung miſchten ſich auch Erwerbs
loſe ein. Die Arbeitswilligen wurden bedroht und ſchwer
mißhandelt, ſo daß eine ganze Reihe in das Krankenhaus
der Farbwerke gebracht werden mußten.

Profeſſor Or.zOuidde verhaftet.

München, 17. März. Nach einer Mitteilung der Polizei
direktion iſt der bekannte Publiziſt Profeſſor Dr. uidde
auf Veranlaſſung der Münchener Staatsanwaltſchaft am
15. März verhaftet worden. Die Feſtnahme hängt mit
einem Aufſatz zuſammen, den Dr. Quidde in der „Welt am
Montag“ vom 10. März veröffentlichte. Quidde hat die
gleiche Abhandlung auch in Flugblättern drucken laſſen und
an eine ihe von Adreſſen in das Ausland verſchickt.

Für den achtgeſpaltenen Millimeterragum 8 Goldpfennige; im Reklameteik
32 Goldpfg.; für e t und Rachweiſungen 21 Goldpfg. Aafſchlag

Bei Umrechnung in Papiermart iſt der amtliche tFamilienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen- Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

oldmarkkurs des Zahlungstages maßge ſich.

164. Jahrgang

Der Kampf gegen den Schulabban auf dem
platten Lande.

von Kickhöffel, M. d. R.
Der im Staatsleben als das traurige Ergebnis bisheriger

Mißwirtſchaft eingeſetzte Abbau ſoll nach der preußiſchen
Abbauverordnung auch auf das Schulweſen übertragen wer-
den. Die vor kurzem ergangenen Ausführungsbeſtimungen
verlegen das Schwergewicht der Entſcheidung beim Schul
abbau in die Bezirksinſtanz der Schulaufſicht: nur die
Auflöſung ganzer Schulen, alſo einzelner einklaſſiger Land
ſchulen, hat ſich der Miniſter vorbehalten. Das geſamte
Landvolk wird nunmehr in den einzelnen Bezirken auf-
paſſen müſſen, daß ein leiſtungsfähiges Landſchulweſen und
eine bodenſtändige Landlehrerſchaft erhalten bleibt. Bis jetzt
hat ja vornehmlich das platte Land die Sanierungs- und
Abbaulaſten tragen müſſen. Es iſt zu befürchten, daß zu
dem Abbau der Poſtbeſtellung, dem Eingehen von Eiſenbahn
halteſtellen nun auch noch ein weit ſchädlicher wirkender
Schulabbau kommt. Das platte Land hat nicht Intereſſe an
einem Abbau, ſondern an einem Ausbau des Schulweſens;:
denn es wird auf dieſem Gebiete noch immer ſtiefmütterlich
behandelt. Das Land liefert auch heute noch die größere
Hälfte der Kinder unſerer Volksſchulen; denn bei 46,9 v. H.
der Bevölkerung ſtellt das Land 55,5 v. H. der Volksſchul
kinder. Trotzdem wirken aber an ſtädtiſchen Schulen 50,1
v. H. aller feſtangeſtellten Lehrer. Daher kommt es, daß
in der Stadt nur 41,6, auf dem Lande aber 52, Kinder
auf eine Lehrkraft entfallen, trotzdem die geringen Entfer
nungen in der Stadt noch eher eine Zuſfammenlegung er-
möglichten. So hat der Reichslandbund kürzlich in den ver-
ſchiedenen Miniſterien Stellung gegen den geplanten Schul
abbau auf dem Lande genommen. Dreiviertel der geſamten
land wirtſchaftlich genutzten Fläche wird in bäuerlichen Be
trieben von 2 bis 100 ha bearbeitet. Das deutſche Volk
in dem durch die Agitation der politiſchen Linken in den
letzten fünf Jahren die Siedlungsfrage zum Wahlköder ge
worden iſt, hat ein Jntereſſe wenigſtens an der Erhaltung
dieſes alten Bauernſtandes. Nun lehrt uns aber die Geſchichte
der Grundbeſitzverteilung in unſerem Vaterrlande, insbe-
ſondere das traurige Ergebnis des gewiß bauerrn freundlichen
Ablöſungsgeſetzes vom Jahre 1850, daß die Erhaltung und
Stärkung eines geſunden Bauernſtandes nicht in erſter Linie
von einem mehr oder weniger freien Bodenrechte abhängig
iſt, ſondern hauptſächlich von dem Leiſtungsvermögen des
einzelnen Bauern. Heute bedroht die Agrarkriſis und der
vom „Berliner Tageblatt“ verheißene Anſturm der „Welt-
landwirtſchaft“ den Bauernſtand mehr, als es das Bauern-
legen in früherer Zeit vermocht hat. Das Bauerntum kann
den Angriff nur abſchlagen, wenn es ſich und ſeine Nach-
kommen in den Beſitz des beſten land wirtſchaftlichen Rüſt-
zeuges ſetzt. Dieſes wird ihm nicht allein in einer guten
Lehrzeit, ſondern ebenſo ſtark in dem geſamten ländlichen
und land wirtſchaftlichen Bildungsweſen vermittelt. Da-
rum muß jeder Abbau im Landwirtſchafts- und Landſchul
weſen vermieden werden; denn die Landſchule legt den
Grund für jede weitere Fortbildung. Sie muß allerdings
mehr als bisher eine wirkliche Landſchule werden, die ihre
Zöglinge im dörflichen Denken und Schaffen heimiſch werden
läßt. Darüber hinaus muß ſie auch ihre geſamten unters
richtlichen Leiſtungen ſo ſteigern, daß ſie es begabten Kin-
dern ermöglicht, in den einzelnen Fächern mit Ausnahme
der Fremdſprachen annähernd das Ziel der Mittelſchule
zu erreichen. Die hohen Penſionspreiſe, bis zu 15 Ztr.
Getreide monatlich, machen es unmöglich, Kinder in die
weiterführende Schule der Städte zu ſchicken. Der bäuer-
liche Nachwuchs muß aber in der Volksſchulzeit eine Allge-
meinbildung erwerben, die ihn in die Lage verſetzt, mit
gutem Erfolge hochwertige landwirtſchaftliche Fachſchulen be-
fuchen zu können. So erheiſchen die Belange unſeres wich-
tigen Bauernſtandes ſtatt des Abbaus einen planmäßigen
Ausbau des ländlichen Bildungsweſens.

Auch in Gegenden mit vorwiegendem Großgrundbeſitz iſt
ein Eingehen von einklaſſigen Dorfſchulen unerträglich. Der
Aufſchwung, den unſere Landwirtſchaft in den letzten Jahr-
zehnten vor dem Krieg gewonnen hatte, iſt zum großen
Teil ein Ergebnis der Jntelligenz der Betriebsleiter
gute Landſchule, die die Bildung der Maſſe hebt, macht es
erſt möglich, daß die 2 Millionen Landarbeiter den An
weiſungen der Betriebsleitung verſtändnisvoll folgen können.
Der wachſende Arbeitsbedarf kann bei der Eigenart inten-
ſiver Landwirtſchaft nicht immer durch Errhöhung der Zahl
der Arbeiter befriedigt werden. Eine wirkſame Tayloriſie-
rung der Landarbeit iſt aber nur auf der Grundlage eines
leiſtungsfähigen ländlichen Volksſchulweſens durchzuführen.
Die Zuſammenlegung von einzelnen Schulen führt gerade
auf dem Lande zu weiten Schulwegen, die auf den Schul
beſuch und damit auf die Schulleiſtung äußerſt ungünſtig
einwirken. Durch eine Zuſammenlegung wird aber auf
dem Dorf oft der einzige Lehrer und damit der kulturelle
Mittelpunkt genommen. Die über den Rahmen des Schul
amtes hinausgehende Arbeit vieler Landlehrer iſt ſo be
deutſam für das ländliche Leben, daß ohne Schaden für die
Allgemeinheit darauf nicht verzichtet werden kann. Ge
rade dieſe Volksaufgabe des Lehrers auf einſamem Dorf iſt
ja oft genug voll gewürdigt worden. Dieſe Arbeit des
Lehrers fällt wieder befruchtend auf ſeine Schularbeit, ſo
daß die kleine Dorfſchule einen hohen erzieheriſchen Wert
hat. Gerade heute gilt das Wort Friedrich Paulſens: „Ein
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Merſeburger Tageblatt
Unparteiiſche Zeitung für (Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg

für Poſt und Stadt denn Ortsbezug halbmtl. GWM. 1.10. Poſtbez monatl.
Erſcheint werktäglich nachmittags.

g. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäftsſtelle Hälter
e 4; Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.
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rechtſchaffen Dor ein rechtrechtſchaffene ch ſchaffen Bauernhausr ida ne ſcacte Ware ihrer Lnhen v vent r. inzipien, nach denen die dr Kinder und Knabenjah die es auf Gottes Erdboden ins Gle thund das Budget d eutſche Wäbvon einſichtigen S ahre geben kann.“ So li ichgewicht gebracht werd es Deutſchen Reiches Spaurſches Geldausführverbot. m dnnhgel dien a henen n im Verein mit dem Keihe ſo wert gedt t n grett t ärn anſcheinend ver 18. März. Das ſpaniſche Direktori n ha h
ichen Schulweſens mpf gegen den Ab ichsEngl Mein, daß der G mmipgkeit ſoll ung erlaſſen, wonach di oriumghat 8im Jnter bau des ländEnugland, als er End ouverneur der B Gold und Si t e Ausfuhr von Bank urückgega eſſe nde vort ank v lbergeld nknm r e r g i e R re Aer wegen Prbt gutacht Nannziereng e len genrg ar
Beamtenabbau d Zu ordern, daß bei d zu er den könnte n auf dem Weltmarkt edingungen Paris, 18 hen Vertrages.s ländli em allgemeinen n. herausgebracht wer Le März. Jn Bern wurd Das Rſofern ge u che Schulweſe gatton der a e auf der polnie k.s geſamten Schul naus bei der Neugeſtalt aris, 18. Mär r ſtändigen und einem Vertreter des anderenz. Das Sachverſtä ziert. er türkiſchen Volkesergibt, dafür zu ſo weſens, die ſich eben aus dem Abbau eingehender Prüf verſtändigenkomitee i ratifi- 2 Proz.

Abbau digen ung des Berichtes der Eif ee iſt nachgekgend Bildung gegen k, Aer Heranwaqchſenden Sandj gen zu der Ueberzeugun r Eiſenbahnſachverſtän C a dererveſon dungeſtätten zur Ve andjugene wärtigen Faſſung ſig u Febetdude de dir Fehe e nichteng tecgen W nd Vihhcſtebedurſniſen e J gnet e ſet die Feparel r Aus Stadt und Umgebung vorbehenſich, wenn auch n gutes ländliches Bild en niſch gehalten. Di ſei zu ausführlich und allmählich ungsweſen wird richtes werden d e Schlußfolgeru i ab; auchſteigerun ſo doch ſicher met eshalb entſpre ngen, des Be e humzinthe,Vol ein Fatereſe daher hat ger einer Ertrags- n Sachen armer zu einer ge Seit ein paar Ta uaziniß sfür die Sandhute ine vier e geſamte deutſche in Anſpruch wenn d marbeitun t Werten n Du h Se e h e ne Bl an vollem
kende 4 r wichtigen Teil des Nocwendt Einſetzen ſpruch nehmen wird. g höchſtens zwei Tage her De kleinen vlaneh de Reayten W ſäuerlich o Veſf

e r d n u füh eine zarte rahlen le eitn e e e T Enoliſche Moicungen n et n un en für das deutſche Volk ölkerung und er neuen r. Es pfeift nachts um me aus Aſien n,di habegöh London, 17. W in cler Pfatz, der a re ina der lIechniſchen Noth Leitartikel, die beſte Jnf „Daily News“ ſchreiben in ein noch immer nicht weichen. 39 nänder. Der Winter wir halb
fe in j ſet ſe ormation aus em die a wie wir alle gera wohW am Sonntag im Kraftwerk Fſchfelde, a Sie zeige, daß e Pfalz iſt v igtbe en Sie iſt unſere einzige Kunſe e a

auch im Bra Kraftwerk Hirſchfelde, iſt hitiſche P. rotzdem ſie die S ngliſch franzöſiſche einzig in ihrer Art. AlsNothilfe reibun unkohlenwerk Wirſchfelde di am Monlitiſche Partei ausſ eparatiſten theoretiſch al koſtete ſie viel Geld, es ſie gekauft wurde ollen al
inzwiſchen ſo viele tigkeit getreten. E iſt Pläne in beſonders aran verhindert habe ſi n zu. kaufen, wir hätten es ich Blumen nſtandsarbeiten i Arbeitswillige gemeldet s haben ſich Die Separatiſten hätten h r er Form fortzuſetze ſie wurde doch gekauft; ſie, die ei gar nicht gedurft; aber künf
n daß die Not Körperſchaften vo h jetzt an die Spitze ver n. Frauen haben ihre beſon eine, kam in unſer Haus. Jnschuiſchen Nothilfe verrichtet J Weroen an von re e Verſggung mit en und t Hiſfe eleber können mit ſoriel Arhe Wn Lied Buer Vüdeng

e ervorgerufen, de und Waffen ei rechen, als wäre es ei umen-t t der, wie einen ein kleines tEini k t S m m Danben wo die zautvnome d ſei wie die Hart nen ln Sorge machen, ehe LeiKnolie Weroſſe

Enibet Wer die deiſte Viringteſn n e et enndon, 17. Mä aber dieſe neue B en Militärbefehls- er als ſie dann die blauen Fad gemacht; werbernd l r erſcheine vollk ewegung dech a n ter ne e See ne enwurzeln ins Wajfer hingdertigſtellun unterrichteten Kreiſen male ommen klar, da ßkeine rſtütz en. Es Intereſſe an hige Blätter heraustrieb, da Keinn Ausſchuſſes de g des Verichts des Sachve alen Zuſtande ordentlicher S eine Rückkehr zu dem nor reſſe an. Wir wußten ja nicht, welche ng unſer m r
n bis vierzehn T r Reparationskommiſſion ſich rſtän nicht zwei oder drei de er Sicherheit erfolgen werde bevor wärde. Wir vermuteten das Allern elche Farbe ſie haben werdenniſche Meinu age hinauszögern wird, da noch etwa in der Pfalz gänzlich r führenden franzöſiſchen Offi r ſtige Streitereien und fühlten r hatten lu ent chäd

und zwiſchen finanzBeamten, die der ba zurückgezogen würden und die frü ziere etwas wie eine gewiſſe Kleichaultie Tages endlich ſogar ſo
und den fran en Sachverſtändigen n engliſchen lich ſeien, wied yeriſchen Regierung wirkli heren zinthe. tigkeit gegen unſere Hya-zöſiſchen auf der einen wieder in ihre wi ich verantwortz i brochenden Seite über die peſet chen Schoeeſaneigen anf Sutſa klar, daß bei der e eingeſetzt ſeixn. Des wie alt eine ganze Woche unbeobachtet d dem Ge

teparationsleiſtungen beſtehen Zur Mobtlmachung ſwyrhe ewrnten ludeeee Perya nein gen t e e I e ded V engeren ger teien man Die elt nicht vorher be n. Atmoſphäre beginnen würd einer ge daß ſie in der Entwid ln nen Blüten unterſcheiden, ohne Beſt
ie Pfalzfrage aus dem W rden, wenn Da war eines Ta g Fortſchritte macht. verege geräumt ſet. als wir alle ges das Wunder geſchehen; viel raſ Bad utſf

Blütenke alle vermuket hatten. Die kleinen bla 2 Kei
7 e mehr gezeichne e on und öffn t grten in jchär nes OC l Strahl Frühlingsſonne, wie ſich Lippen of ich bei einem fügung5 ran 0 tä Das iſt nun ſchon ein paar Ta her ffnen. gungsgeu arg größere Freude. Beim W und wir n von 190Paris, 17. Mä de ehren begandent ins Aber der Mittageſtunben nemanite“ veröf Der Brüſſeler Korreſpondent vom Fenſter aus der Sonne i e ber den Mittagsſtunden ffentlierankreichs r icht heute Mitteilungen über der „Hu der Kräfte, die d ſie noch lange blüht. Sie wer n Schatten geſtellt, damit daß der

ſrentetzee I5 an der delgtſchen Kuſte miederzulaſſen un le et ehe Ante er e e Feſyleg d e r n e ln ihm beitreten, wenn Deutſchland and rühling wird Myriade nwyttenſagpuntte a 7 gegen England r Lra vie We Stolittt er nhrte r ehe e m ſebretgender n. g. deeheis
u haben. D z e Verpflichtu e nun eine Nation r abgewannen.er Zerſtörung der as Blatt behauptet es tm all i ngen über ſich ergehe aberder engliſchen Ad u Flotte ſeien die Vorbereit nach Ifrichtun gemeinen Intereſſe Europas li e W nijprucMittelmeermächte tlchregtt Frankreich und anvere We gen revidiert werden und daß e de en Beamtenabba m

pery gerichtet, die den W andere Volx micht der Verzweiflung ß man das betreffende Die Art iſe an en e e e le en e e e n ehe e e eieſe Vorbereitungen alles deutet darauf hin, daß bündeten Schul reſſe der gemeinſamen Sache der Ver au zu einer ſchweren Schädigun gunen, daß dieſer veibe
Automobilerpeditionen gegen England gerichtet ſeien. aß fände d Schulden aufnehmen mußte. ar et der (Ver benützt wird. 53 Preußen e des Berufsbeamtentums ät dde expeditionen durch die Sahara hä Die as gewöhnliche Recht Für dieſe Schulden nationalen S ſt auf Drängen der deutſch ergen etner e hrynbeelken anf der gweg ſowie n S Mubtzer an SWanlner eine wenden r wer ber Abs du erretgt Worden der d t a

lionen von timmi endung. aues überwa e e Durchführun nichtbefördert werden können. An d n Negern Die UAntimmigkeiten zwiſchen Rom und lichen Organs im lege ſoll. Die Einführung t

i Dencch franzöſiſhe Operat i h ee zwei Rom, 18. März. Die itakte n wer r a m gen e r gereutſchen Herren von Oſtende errichtet. Als Bukareſt mitteilen akteniſche Regierung Für die zu Unrecht ab Kl

i t g hat kn, recht. abgebauten enene e e e le e n e h hndet ſeien, könne es ilitärabkommen ver Nichteinlö eine, weil in den politiſchen K tig „unzwech Bekenntnis on nrechts getan werden. Daß das eine ergen der belgiſchen Regiern S ſein, daß die Rüſtumherrſche ſung rumäniſcher Schatzanweiſung reiſen über die eine Rolle ſpielt r Geſinnung bei dem Beamtenab d um

giſchen im Jnfolged ſungen Mißſti Rolle ſpielt, und der Abgeb enabbaueinen einen dann n ger S Jene ſh ins a Wonſe ſere Wen henen e re er Dp r r Kiligt wi W v. üſe für
die erſt ſelt dem Kriegeſcht elt. Die kleine belgiſche r Rumänien eine Unt hen einer Die Keochegeſchaftsſtelle Außer

iegsſchluß beſteht, hab Flotte, erbrechung erfahren. eisgeſchäftsſtelle Merſeburg de der De

en e e e e en e e erden die größten belgi im Hafen von Zeebrügge Prag, 18. Mä I. ich dieſelben mit den ni echt zu verhelfen, mögen ere ne S. r rer e n ten nen angelegt. Die ſ nd ſtändige atſchen. Sſich bisher i chwere belgi iIlerte. P Ei z ea undDer errigte an Zahriten e See l ver Eine Koce Ninlſchitſch. e led Jn Wo r r r Saſtern Jralt Außenminiſter in t Fheden gieio eine Vier und d w.lagen des Hafens von ichtet. Die Verteidigungsan wärtigen ein längeres Exp e über das Budget des Aus gehören. Aller Wa Firma in Zehlendorf bei Berlin n Pa
r die Unterſeeboote e nasee ſowie die Zufluchts orte ſlawiens. Die e über die Außenpolitik Jugo von einem Sahte e teer nach ſtammen die Güter mit an

tſchen aufgegeben wer die Schiffsdocks, die von den Englands und Frankrei zu den großen Verbündeten Nachforſchungen ſind port, die Räuber geplündert haben Jn der
Landesverteidigungsmi in ibernen Werte betönte er die freundſ ſeien die allerbeſten. Beſt obachtunge t noch im Gange. dienliche Be alle anle a eſonders gen erbittet die hieſige Kriminalpoli iche Be valles deute darauf hir n i übernommen worden. Dies engliſchen Regierung chaftliche und korrekte Haltung der Das Me ge Kriminalpolizet. ufig
baſis gegen Engla z z Frankreich eine mächtige Flotten Wildert Konflikten d Jugoſlawien bei den ge für Heim r Land“, das Monatsblatt des Die
Armee unterlie nd beſitzen wolle. Mehr noch en wiederholte Ni er die Verſtändigun ge S atkunde liegt in ſeiner Februar- Vereins m 2

ge die b i als die ntſchit i g mit Jtalten Seifſge hat uarNummer vor.Saft. Die oigre le ehe e ntgen halenen Nf de r r c r n Dolfer u en gen et n e n en 22Ausbau des Hafens en Die komm iner [00 jähree See re wickert mitdal ſieht die d rretung Kriege 95 W tklen London 18 ar r Konferenz miliengeſchichte n rem Betrage n 77 o ler dieſer teien gen e ehe m Woche es c Konferenz wird Dolaeteb 8 Wer An rührige Dereuegert e Zu
voraus, wobei enge n an die Bank von Brüſſel er der ruſſiſchen Verhandl l beginnen. Die Mit Abſchwörungs Fur Vortrag über die Merſeburgerdem franzöſiſchen Co ite ſammenhänge zwiſchen dieſer und nicht endgültig ernannt. Auf ungskommiſſion ſind noch einen Ausfl formel. Für Anfang April plant der er S
eimnis ſeien. A mite des Forges für niemand ein der perſönlichen Regie des engliſcher Seite wird unter und Br flug nach Frankleben und Runſtädt en

ne e e. c e net v e ene ſeien Anſtalten getroffen dem Norden und y an den Verhandlungen teilnehmen ußenamt Pon Müllers Hotel Das i ßwar ſtattfinden. h
erſchwemmung von Flandern erbet Weg Macdonald über das Halffegefuch de g. t See r an freilichDie Fra London, z apſtes erhin regelmäßig jeden Mittw z wohl aber weß der Setoreh 18. März. Die W hat ſich ſident Mac so e c geſtern gehe n er t wen der arg Ah gentett) n m maPlan Das Pfund Sterling wurde am Mion geſtern er e e ten m Untekſta r h ückgang der Arberteloſigteit. Der Arbeits geren

offiziellen Sotſe auf o bald nach Ersſſuung Zee Krterten ſuche der in ruſſiſchen r lnwerſtügten Wewerbet r e e z De Seht de denen

oliſche en iPreiſe ſtand 20,20. r ne 86,45 Frank;; nald erwiderte, e W ergreifen wolle. Mardo 4 zehn Pr r 45 en r ten Februarhälfte dauern

n r. n e. n n e nenedſcha t eren, n
an r r etge Nach rage a Pfinden ſt gar t n Einwirkung auf Tit d Sta tiſtit vor e hen terte ne e

on ſeiten der Getreideimport haupt- vor; man nimmt abe ebiet liegt keineg. n Die Rückreiſe der „Orduna See a gureeebhee vett See nete da abesDu 83 h. e ca en o 11* wie ar e ehe dem Bie Feſerderte Baer eine Million beläuft. noch ünmer Luf aber Deinge

„70, der Dollar auf 20, 44 und hat, nachdem die gefor ritiſche Dampfer „O„44. rde fer „Orduna as alte und d bewiGeneralſtreik im Loi i war niedergelegt 3 e äh von einer Million ſhuttollegium Dir d e lin u den er doch
gari oire-Gebiet. in der Richtu die Rückreiſe nach E April iſt der SchulſchlußS, 18. März. Der Metall ung auf den Hafen Cherb t uropa r feſtgeſetzt worden Das auf den 11. Säle drege wegen L Wdiſſeregger dat den gern Wa h ourg angetreten. 29. April. neue Schuljahr beginnt am verſtecktneralſtreik proklami en Arbeitgebern nun gehe ich in u folbeiter in den r ſind 10 000 Ar [Momag ſ Dienstag So s Halliſche Stadttheater de Wert retag geht in neuer Einſtu rißWtt far Cinſeltt Dextſchlands und Rahlgude g Mittwoch Donnerst. Freitag ſSonnabd. Sonntag Weha nene in dieſer See ge Se Waffen e das

Rom, 18. März r Verſartler Dittate WMarqu s Gek Die D führung gen Gerhardt Hauptmanns „Weber“ zur u m m

alten, in der er der Anſicht n Dronero eine Rede Keith Meiſter Na quiel er Die Wieder ſpäAusdr B. We- re d. Keith Waffen tote ſpätere Rückgabe der e Mehe en v V. ;ggel 30 geh e n n Zurikggabe won Ja ren n Sche er Umtauſch dichth dies W e nur am Löſungstage ge tet We W ader gFahrpreiſe De olge de ü. täglichen W ne ikual
mung iſt jetzt gufgehoben, fo lange als eine
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die z ſtetig bleibt. Fahrkarten können wieder inner-
halb ihrer Gültigkeitsdauer gegen Erſtattung des Fahre
urü eben doder gegen andere umgetauſcht werden, ſoweit

von den Schalterſtellen als verſtempelt verrechnet werden
nnen.

Das Reich nimmt 18 Eine Steuerzinsverordnung
des Reichsminiſters der Finanzen beſtimmt als jährlichen
Satz für Verzugszinſen nach der Reichsabgabenordnung oder
anderen Reichsſteuergeſetzen 18 Prozent, bei Zahlungsaufſchub
'2 Prozent. Bei Stundung beſtimmt die Finanzbehörde, die
4 deren Bewilligung zuſtändig iſt, den Zinsfuß, wenn
e nicht zinsloſe Stundung gewährt. Er ſoll mindeſtens
und höchſtens 12 Prozent betragen, auch eine Heraufſetzun

vorbehalten bleiben. Die neuen Sätze gelten vom 1. April
ab; auch für Beträge, die vorher fällig geforden ſind. Be
reits beſtimmte Zinsſätze für die Stundung können dann
brs 12 Prozent erhöht werden.

Die Zukunft der Lichtbilderveranſtaltungen für die Jugend.
De Leitung von Lichtbildveranſtaltungen an Schulen und in
der Jugendpflege kann auch von Perſönlichkeiten geleitet wer
den, die ſich der dafür vorgeſehenen Prüfung nicht unterzogen
haben. Mehrfach iſt das Gegenteil an, amtlicher Stelle an-

worden. Der Miniſter für Volksbildung bemerkt
ſshalb jetzt im Einvernehmen mit dem Miniſter für Volks-

wohlfahrt, daß etwas Derartiges weder vorgeſchrieben noch
Wir fürs erſte beabſichtigt ſei. Die geltenden
Be n aber Lehrer und Jugendpfleger an den Gedanken der

otwendigkeit ſachgemäßer Ausbildung gewöhnen und die
künf Einführung einer verbindlichen Prüfung vorbereiten,
Jnz n will man Erfahrungen über die Zweckmäßigkeit
der Prüfungsordnung und die Ausbildung ſammeln. Die
Bildung von Prüfungsausſchüſſen wird nur genehmigt, wenn
an den Orten planmäßig eingerichtete und ausreichende
Veranſtaltungen zur Vorbereitung auf die Prüfung beſtehen
und wenn dauernd mit einer größeren Anzahl von Be-
werbern zu rechnen iſt.

Kein Zivilverſorgungsſchein mehr. Ein Zivilverſorgungs-
ſchein konnte ſeit 1921 ehemaligen Kapitulanten erteilt
werden, wenn ſie bei der Entlaſſung nach dem Kapitulanten-
entſchädigungsgeſetz abgefunden worden ſind, ſowie nach-
wieſen, daß ſie bei ihrer Entlaſſung infolge körperliche Ger
brechen dienſtunfähig waren ſowie wenn ſie die ihnen nach
dem Geſetz gezahlten Gebühren zurückzahlten. Nachdem jetzt
drei Jahre Zeit dazu war, hat der Reichsarbeitsminiſter
die Beſtimmung Anträge, die vor dem 1. Ok-
tober geſtellt ſind, können aber noch erlidigt werden. Ge-
bührniſſe brauchen dann nicht erſtattet zu werden.

Keine rückwirkende Zurruheſetzung. Die Zurruhefetzung
eines Offiziers zu einer Zeit, die vor der Entlaſſungsver-
fügung liegt, iſt nach einer Entſcheidung des Reichsverſorr
gungsgerichts unzuläſſig. Nach dem Offizierpenſionsgeſetz
von 1906 wird die Dienſtzeit bis zum Schluſſe des Monats

e in dem das Ausſcheiden erfolgt. Da es ſich um ein
ffentlichrechtliches Dienſtverhältnis handelt, genügt es nicht,

daß der eine Teil einſeitig das Dienſtverhältnis beendet.
Es muß die Bekanntgabe an den Betroffenen hinzukommen.
Wenn die Bekanntgabe in einen ſpäteren Monat fällt als der
Erlaß, ſo wird der Abſchied erſt dann wirkſam. Er kann
u auch nicht rückwirkend ſein. Der Offizier hätte
on

n
alle Pflichten eines aktiven Offiziers, aber keinen
uch auf volle Beſoldung.

Keine Zuſammenkegung der Feuerſozietäten.
Der Magiſtrat teilt uns amtlich mit, daß auf Grund eines

Schreibens des Herrn Generaldirektors der Städtefeuerſo-
der Provinz Sachſen der Gedanke einer Vereinigunger Städtefeuerſozietät mit der LandFeuerſozietät der Pre

vinz Sachſen zu einer einheitlichen Provinzial-Feuerſozietät
nicht weiter verfolgt wird.

Her Kampf um die Einheitsliſte für die Gemeindewahlen.

Geſtern abend fand unter dem Per des Herrn Matthies
eine erweiterte AusſchußSitzung in der „Sonne“ ſtatt, die

Ziele hatte, die wirtſchaftlich orientierten Verbände
und politiſchen Parteien unter einen Hut und eine Einheits-
liſte für die Wahlen zum Stadtparlament zuſtande zu bringen.
Außer den Vertretern der Deutſchnationalen Volkspartei,
der Deutſchen Volkspartei, des Zentrums und der Demo-
tiſchen Partei waren ſolche des Wirtſchaftsverbandes für

und Jnduſtrie, der Mittelſtandsvereinigung, des
hrerkartells und der n erſchienen, während die

gleichfalls geladenen Vertreter des Mietervereins, der Ede
ea und der Bpodenreformer fehlten. Herr Nitz gab zunächſt
den von dem engeren Ausſchuß vor acht Tagen gefaßten
Beſchluß bekannt, daß die wirtſchaftlichen Parteien Per
zonen vorſchlagen ſollten, ſoweit ſie Mitglieder der betreffen-
den Parteien wären und daß die Parteien dieſe Mitglieder
mit an ausſichtsreicher Stelle auf der Liſte einreihen würden.
Jn der etwa zweieinhalbſtündigen Ausſprache, an der ſich
alle anweſenden Vertreter lebhaft beteiligten, kam man vor
zäufig zu folgendem Entſchluß:

Die wirtſchaftlichen Vereinigungen werden verſuchen, bis
r 25. d. Mts. unpolitiſche Liſten aufſtellen und dieſeen Parteien vorlegen zu laſſen; ſollte eine Einigung bis zu
dieſem Termin nicht erreicht werden können, ſo ſollen die
Parteien entſprechend benachrichtigt werden.

Z

Muſikverein und Stadthalle.
Auf das „Eingeſandt“ in unſrer geſtrigen Nummer ſchreibts rr Geh. Rat. Skoniecki: b

ß bin natürlich durchaus damit einverſtanden, daß die-pnen Mitglieder des Muſikvereins, die für den Shirß-
nichts hergeben wollen, ihre Zeichnung auf dieadthalle ausdrücklich beſchränken. Sie werden ſich dann

freilich nicht wundern dürfen, wenn dann im nächſten Winter
der Schloßgartenſalon bei unſeren Konzerten die hervor-

etenen Mängel noch in verſtärktem Maße zeigt. Daß
m nächſten Winter ſchon die Stadthalle für dieſe Kon

serte würde benutzt werden können, iſt doch immerhin mehr
als fraglich, und der Einſender ſelbſt erklärt ja auch die
dauernde a des Schloßgartenſalons für Kammer
muſikabende, alſo für die Mehrzahl der Konzerke, für ſelbſt-
verſtändlich. Die Herſtellung des Schloßgartenſalons wird
im Vergleich zu den großen Summen, die für die Stadthalle
e n ſind, nur einen geringen Betragkoſten und dementſprechend würde ein etwaiger Zuſchuß
des Muſikvereins nur einen ganz geringen Teil der gezahlten
Beiträge in Anſpruch nehmen. Wie dies eine „Zerſplitterung“
bewirken ſoll, iſt mir unerfindlich; der Einſender ſollte ſich
doch freuen, daß auf dieſe praktiſche Art zwei herrliche
Säle der Stadt zur Verfügung ſtehen. Daraus aber eineverſteckte Gegnerſchaft gegen das Projekt der Stadthalle
z folgern, iſt ein m es Stück, ganz abgeſehen von dem

rin für mich per önlich liegenden kränkenden Vorwurfs
der Heuchelei. Macht ſich denn der Einſender nicht klar, daß
er das Projekt der Stadthalle nur gefährdet, wenn er
die Gegnerſchaft von Männern behauptet, die doch vielleicht
(um mit ihm zu reden) mit am meiſten in Kunſtdingen über
vie Mauern von Merſeburg hinausgeſehen haben? Könnte
die Tatſache einer ſolchen Gegnerſchaft nicht gerade an
r wirken? Um dieſe üble Wirkung zu beſeitigen, be

ne ich mich in Uebereinſtimmung mit dem Vorſtand
einmal laut und Wie tü zu dem Projekt der Stadthalle
als einer Kulturtat, die für alle Zeit ein rühmendes Zeugnis

Letzte Depeſchen
Der Pollur 4200000000000

Berlin, 18. März. (Eigener Drahtbericht.) Amtlith
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.
London 18005--18 095 000 000.
Paris 210 500--211 500 000 000.
Schweiz 726 200--729 800 000 000.
Amſterdam 1557 100—1 584 900 000 000.
Kopenhagen 650 400-651 600 000 000.
Stockhölm 1 1007 200—1 112 800 000 000.
Prag 122 100--122 600 000 000.
Wien 60800--61 200 000 000.
Rom 180 500--181 500 000 000.

Or. Schachts Pariſer Verhandlungen.

Berlin, 18. März. Reichsbankpräſident Dr. Schacht
iſt am Sonnabend aus Paris wieder in Berlin eingetrof
fen und hat am Montag nachmittag dem Kabinett über
ſeine Verhandlungen mit den Sachverſtändigen Bericht
erſtattet. Er begibt ſich heute abend wieder nach Paris
zurück.

Die D. A. Z. im beſetzten Gebiet verboten.

Oberhauſen, 18. März. Jm geſamten belgiſch und fran-
zöſiſch ar Gebiet iſt die „Deutſche Allgemeine Zei-
tung“ auf vier Wochen verboten worden.

Hie Beſteuerung der Kriegsgewinne in Frankreich.

Paris, 18. März. Der Senat hat geſtern vormittag und
nachmittag weitere Artikel der Regierungsvorlage ratifi-
ziert. U. a. wurde der Artikel 51 betreffend die Beſteue-

rung der Kriegsgewinne angenommen.

Amerika lehnt ab.

Newyork, 18. März. Die Regierung der Vereinigten
Staaten hat es abgelehnt, ſich an den internationalen Ab-
machungen zur Regulierung der Kriegsſchulden zu be-
teiligen.

Vor der Ausrufung der griechiſchen Republik.

Paris, 18. März. Aus Athen wird gemeldet, daß die
Ausrufung der Republik nur noch eine Frage von Tagen
ſei. Das Kabinett Papanaſtaſia treffe bereits alle
entſprechenden Maßnahmen.

für den Opferſinn der Bürger auch in ſchwerer Zeit ab
legen würde.

Aber auch den Schloßgartenſalon, der ja auch ein ſolches
rühmendes Zeugnis der Vergangenheit iſt, wollen wir uns
erhalten, ehe er ſelbſt zur Ruine wird. Das wir mit ſeiner
Beibehaltung dem Verein nicht das Grab ſchaufeln, wie
der Einſender meint, zeigen de wohl auch die Konzerte
dieſes Winters, die trotz der beſonders ſchwierigen Zeiten
noch keinerlei Grabesluft atmen.

Alſo bitte Beiträge für die Stadthalle und ein kleines
Scherflein davon für den Schloßgartenſalon.

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 17. März. (Feuer.) Jn dem neuen hieſi-

gen Volkshauſe entſtand heute vormittag ein Brand in der
roßen Eſſe, wodurch auch der Dachſtuhl in Mitleiden-
chaft gezogen wurde. Der ſofort alarmierten Feuerwehr

ßirgre es, ein weiteres Ausbreiten des Feuers zu ver-
ndern.
Leipzig, 17. März. (Um 1000 Gold markgeprellt.)

Eine ſiebzehnjährige Kontoriſtin, die von einer Fabrik im
Altenburgiſchen nach Leipzig geſchickt worden war, um vom
Poſtſcheckamte 1930 Mark abzuheben, hatte, nachdem ſie
das Geld erhoben hatte, noch einige Wege in der Stadt zu
beſorgen. Ein Unbekannter, der das Mädchen offenbar ſchon
im Poſtſcheckamte beobachtet hatte, machte ſich am Markt an
ſie heran und erbot ſich, ſie in die betreffenden Straßen, die
ſie noch aufzuſuchen hatte, zu führen. Die hier fremde
Kontoriſtin nahm das Anerbieten zwar widerwillig aber doch
an. Nach der Erledigung der Wege im Hauptbahnhofe an-
gekommen, mußte ſie erfahren, daß der Zug, den ſie zur
Rückfahrt benutzen ſollte, bereits abgefahren war. Sie meldete
deshalb bei dem Poſtamte im Hauptbahnhof ein Fern
geſpräch an, um ihre Firma zu verſtändigen. Als ſich Alten-
burg meldete übergab das unerfahrene Mädchen dem Un-
bekannten ihre Aktentaſche mit annährend 2000 Mark und
ließ ihn im Vorraum warten. Der Mann hatte natürlich
nichts eiligeres zu tun, als mit einem kühnen Griff die
Taſche um 1050 Mark zu erleichtern und ihr dieſe ſoforrt
in die Telephonzelle zu tragen, während das Mädchen noch
mit der Firma telephonierte. Er ſagte, ſein Freund ſei
gekomemn, er könne nicht länger warten und fort war
er. Sie merkte natürlich ſofort den Verrluſt, aber leider
doch zu ſpät.

Dresden, 17. März. (Luſtmord.) Am Sonntag nach-
mittag wurde in einem Grundſtück der Marſchallſtraße ein
13jähriges Schulmädchen tot aufgefunden. Die angeſtellte
Unterſuchung ergab, daß es ſich um einen Luſtmord handelt.
Von dem Täter hat man noch keine Spur.

Plauen i. V., 17. März. Ein deutſcher Tag inPlauen.) Eine völkiſche Veranſtaltung von einem Um-
fang, wie ſie Plauen ſeit vielen Jahren nicht geſehen hat,
fand am Sonntag in Form eines „Deutſchen Tages“ ſtatt.
Er wurde abgehalten in drei großen Sälen der Stadt, und
es nahmen daran auch Abordnungen aus Auerbach, Fal-
kenſtein Hof, Klingenthal, Markneukirchen, Reichenbach und
ſelbſt Nürnberg teil. Jn jedem der drei Säle ſprachen nach-
einander Studienrat Dr. Fickert, Plauen, Pfarrer Heer-
degen, Hof, und Pfarrer Johnſen, Koburg. Die Veranſtal-
tung verlief ohne jede Störung in den Sälen. Die Kommuni-
ſten aus Plauen und der Umgebung verſuchten auf der
Straße Demonſtrationen zu veranſtalten, die jedoch durch
die Polizei verſtreut wurden. Vormittags gegen 10 Uhr
tauchten plötzlich etwa 200 aus Oelsnitz kommende Kom-
muniſten in der Stadt auf. Sie wurden aber von der Polizei
in der Bahnhofſtraße zerſtreut, eine mitgeführte Fahne ihnen
abgenommen und fünf Teilnehmer, die ſich beſonders wider
ſpenſtig zeigten, feſtgenommen. Von dieſen fünf waren vier
bewaffnet, darunter einer mit einer ſcharf geladenen Piſtole.

Berlin, 17. März. (Eiferſuchtstat eines Schutz
poliziſten.) Ein aufregender Vorfall ſpielte ſich in den
letzten Tagen in Berlin vor dem Hauſe Raumerſtraße 26
ab. Dort ſchoß der 30jährige Oberwachtmeiſter Beyer ſeine
29jährige Geliebte, die Putzmacherin Emmy Naſtke aus der
Allee, und wenige Minuten ſpäter ſich ſelbſt. Der Ober
wachtmeiſter Beyer, der ſeit mehreren Jahren verheivatet iſt,
lernte vor mehr als die 29jährige Puthzmacherin
Naſtke kennen. Beide Singen ein Liebesverhältnis ein, gegen
das Frau Beyer verge ankämpfte. Jn den letzten Tagen

hatte das Lebesverhältnis zwiſchen Beyer und der Naſtbke
eine Trübhung erfahren, da dieſe das Verhältnis zu löſen
wünſchte. mit ſtieß ſie aber auf heftigen Widerſtand
des Beyer. Als dieſer nun dieſer Tage früh aus ſeiner
Wohnung, Raumerſtraße 26, auf die Straße trat, begegnete
er vor dem Hauſe der Naſtke. Vergeblich verſuchte yer
die Geliebte Als die Naſtke darauf nichteinging, zog er ſeine Dienſtpiſtole und gab zwei Schüſſe
auf die Geliebte ab. Von beiden Kugeln in den Rücken ge
troffen, re ſie mit einem Aufſchrei euſammen. Als einige
Paſſanten hinzuſtürztew, eilte der Täter in den Flur des
Hauſes und ſchoß ſich eine Kugel in die Schläfe, ſo daß der
Tod augenblicklich eintrat. Die ſchwerverletzte Naſtke wurde
nach dem Krankenhaus am Friedrichshaim gebracht, jedoch
verſtarb ſie bereits auf dem Transport. Beide Leichen wur
den beſchlagnahmt.

Handel ung Perſehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 17. März. Die Frankhauſſe beherrſcht noch immer
den Markt, die durch Zwangsdeckungskäufe geſtützt wird.
Sonſt iſt die Lage kaum verändert. Die Zuteilung blieb gleich
hoch, wie am Sonnabend. Dollarſchatz anweiſungen notier
ten 85,2, Goldanleihe 4,2 Bill., Gold K.Sch tze 628
Milld., Polennoten 4,50—4,73, Oeſterreicher 6,08—6; 12.

Effektenmarkt.
Berlin, 17. März. Die Spekulation iſt durch die Frank

ſchwänzer ſtark in t gezogen und zu EffektenRealiſationen gezwungen. Auch Zahlungsſchwierigkeiten am
Metallmarkt und allgemeine Kreditnöte wirkten verflauend.

Am Montanmarkt verloren Bochumer 6 ErOberbedarf 41 Riebeck 4, Mannesmann Klöckner.
Kattowitzer und Eſſener Steinkohlen je 3, die übrigen etwas
weniger. Der Ka limarkt zeigte eine ſcharfe Kursſteigeru
von Deutſche Kali welche plus 41 eröffneten. Die R
änge der übrigen beliefen ſich auf 1 und 132 Prozent.m Markt der chemiſchen Werte verloren Oberkoks

und Scheidemandel 25 Jn Elektroagktien verloren Elek-
triſche Lieferungen 12, Siemens und Halske eröffneten minus
1 Lahmeyer minus I die übrigen Werte durchaus bis
zu 1 abgeſchwächt. Am Waggonmarkt Linke- Hoffmann minus

Ratgeber minus 1, Gotha, Görlitzer und Buſch minus
bis rrrra Waggon verloren 11 Von Metallenund Maſchinen u Motoren, Deutſche Waffen, Augn
burgNürnberg, Ludwig Loewe minus 2 bis 254.
Text i lmarkt verloren Stöhr 2, die übrigen minus t
bis 15 Von Papieraktien Aſchaffenburger Zellſt
minus 2. von Sp e ri taktien Fahlbaum und Oſtwerke min
2 Stark mitgenommen würde auch der Markt der ver
ſchiedenen Werte, auf dem Charlottenburger Walſer und
Deutſch Atlant, Telegraphen anfangs 3, die übrigen
Werte faſt ausnahmslos zwiſchen 1 und 2 Bill. Prozent
einbüßten. Am Petroleummarkt lagen Deutſche Erdöl
ſpäter außerordentlich ſchwach. Sie ſtellten ſich auf minus 5

Am Rentenmarkt 3proz. Reichsanleihe plus 20, 4pro
Reichsanleihe plus 60, 4proz. Conſols plus 15, die ü
rigen Werte ſchwächer. Kriegsanleihe minus 20 3 pr.
Preuß. Conſols minus 30, 3proz. Preuß. Conſls minus
2, 31proz. Reichsanleihe minus 10. Am Eitenb a e nmarkt
verloren S n 23 Bill. Prozent, Schiffahrtsaktien
lagen ſämtlich abgeſchwächt, insbeſondere Hapag minus V.
Deutſch Auſtralier minus Hanſa minus I. Banken-
markt Disconto Kommanditanteile minus 1 Berliner Han
del minus 1, Dresdner Bank minus 7An der Nachbörſe war die Börſe allgemein ſchwach.

Die Sätze für tägliches Geld bewegten ſich zwiſchen
und 1 pro Mille Rentenmarkkredite waren abermals ſehr
tark geſucht und entſprechend hoch bezahlt. Für valoriſierte
entenmarkkredite forderte man 2 Prozent pro Monat.
Un notierte Werte: Adler Kohle 17, Becker Kohle

und Becker Stahl je 9 98, 412, BerlzHalberſt.
Jnd.-W. Elitewagen 0,7, El. Osmoſe Leder 0,725, Friſter
u. Roßmann 150, Grade Auto 0,65, Grade Motoren 2,1,
Gummiwerke Elbe 33, Hochfrequenz 14, Kabel Rheydt 10,
Meurer Spritzmetall 0,6, Muldenthal 0,2, Nienburger Eiſen
1 Oswald Film 0,35, Schebera 4, J. Sichel 10, Stock u.
Kopp 0,8, Stoewer Auto 512, Textil Meyer 0,9, Thüringer
Uhren 3, Tiag 31 Ufa Film 8 Ver. ZFeitzer 9 9
Werra Metall 1--I, Heldburg Vorz. 52, Niederſachſen
5 Krügershall 95 Halleſche Kali 25, Hannoverſche Kali
29, Adler Kali 32, Ummendorf-Eilsleben 2, Kaoko 1, Slo-
man Salpeter 181 Südſee-Phosphat 14, Diamond 19
Salitrera 270, Dt. Erdöl, junge 65, Dt. Petrol 18, Api 65

Produktenmarkt.
Berlin, 17. März. Die Befeſtigung des Marktes machte

heute weitere Fortſchritte. Namentlich Weizen-, Roggen- und
Mehlpreiſe konnten ſich weiter erholen.

Mittagsbörſe: Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide
und Oelſaaten per 1000 Kg. ſonſt per 100 Kg. (Jn Gold-
mark.) Weizen märk. 165--173, Roggen märk. 133 142
Gerſte, Braugerſte 166-190, Futtergerſte 150 160, Hafer
märk. 116134, pomm. 114-112. Weizenmehl per 100
Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (Feinſte Marken über
Notiz) 25,25—27, Roggenmehl 21--23,50, Weizenkleie frei
Berlin 10,60—10,80, Roggenkleie 8,60—8, 7; aps 300
310, Leinſaat 410—-415, Viktoriagerbſen 28 29, kleine Speiſe-
erbſen 18—18,50, Futtererhſen 14--14,50, Peluſchken 12
13, Ackerbohnen 16—-17, Wicken 14—-15,50, Lupinen blaue
13—14, do. gelbe 16--16.50, Seradella 1415, Rapskuchen
11,70--11,80, Leinkuchen 23--24, Trockenſchnitzel 8,70—8, 80
vollw. Zuckerſchnitzel 17——-22, Torfmelaſſe 30/70 8,40—8,80.
Kartoffelflockhen 19,20-19,40.

Schklachtviehmarkt vom 17. 3.
Auftrieb: 440 Rinder (77 Ochſen, 133 Bullen, 67 Kalben,

163 Kühe), 430 Kälber, 327 Schafe, 1235 Schweine, zuſam-
men: 2432. Außerdem von Fleiſchern direkt zugeführt: 23
Rinder, 6 Kälber, 27 Schafe, 93 Schweine Preiſe für 50
Kg. Lebendgewicht (in Goldmark): Ochſen: 1. Klaſſe 44—-50,
42. 3744, 3. 28 37. 4. 22--28; Bullen: 1. Klaſſe 38 42.
2. 35--38. 3. 28-35. 4. 20-28, Kalben und Kühe: L
Klaſſe 44—-50, 2. 4450, 3. 3744, 4. 27--37, 5. 15-27:
Kälber: 1. Klaſſe 2. 65--70, 3. 45-—65, 4. 30 45, Schafe:
1. Klaſſe 55——60, 2. 40—55, 3. 25--40, Schweine: 1. Kl.
70--73, 2. 73--75, 3. 65--70, 4. 58 65, 5. 5865.

Geſchäftsgang: Rinder, Schafe und Schweine mittelmäßig,
Kälber r Ueberſtand: 43 Rinder, davon 20 Ochſenz
7 Bullen, 1 Kalbe, 151 Kühe, 29 Schafe.

Die Stallpreiſe müſſen für Rinder 20 Prozent, für Kälber
und Schafe 18 Prozent und für Schweine 16 Prozent unter
der Notiz vom vorigen Markt liegen.

Berliner Metallpreiſe vom 17. März.
Elektrolhtkupfer 135,50. Raff. Kupfer 1,25—-1,27. Weich-

blei 0,69-—-70, Rohzink 0,68-—69, Aluminium 2,10; Bancea-
zinn 5,55——5,60, Reinnickel 2,30—-2,40; Barrenſilber (ca.
900 f.) 93--94 Bill. je Kg.

Verantwortliche Redaktion: Politik, J und prov. Teil
Sport: A. Rank nzeigentan emeWkug und Verlag: Merſeburger Druck und

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Rummer umfaßt 6 Seiten.
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Der Millionengarten
Roman von Reinhold Ortmann.

121] (Nachdruck verboten.)
Er verſprach ſich viel von dem im Tonmodell ſchon

nahezu vollendeten Werke, das er unverzüglich in Marmor
zu übertragen gedachte. Die Löſung des Problems freilich,
das ihn urſprünglich zu der Arbeit gereizt, hatte er nicht ge
funden. Meta Krell hatte ihm immer nur ihr ſüßes Kin
dergeſicht gezeigt, und was unter ſeinen Händen entſtand,
war darum nichts anderes als ein plaſtiſches Sinnbild lieb-
lichſter Mädchenhaftigkeit.

„Jch werde den Kopf unter der Bezeichnung „Unſchuld“
an die Ausſtellung ſchicken,“ ſagte er einmal, nachdem er ihn
lange ſinnend betrachtet hatte. Und verwundert ſchaute er
auf, als er ihr helles, übermütiges Lachen hörte.

„Was erſcheint Jhnen daran ſo komiſch?“ fragte er.
en Sie, daß die Benennung nicht glücklich gewählt

re

„O, ich habe natürlich nicht das Geringſte dagegen ein
zuwenden. Unſchuld iſt ja gewiß das Schmeichelhafteſte, was
man einem weiblichen Weſen nachſagen kann. Aber es iſt
immer drollig, das Wort mit ſo andächtigem Ausdruck aus
dem Munde eines jungen Mannes zu hören.“

Dabei ſah ſie ihn mit Augen an, die ihn verwirrten. Er
wurde nicht klug aus ihr; doch es hatte keinen Reiz für ihn,
ſich über das Widerſpruchsvolle in ihrem Weſen den Kopf
zu zerbrechen. Sie war ihm wirklich nur das durch einen
glücklichen Zufall dankbare Modell. Alle Welt hätte wäh-
rend der Sitzungen durch die Fenſter ſpähen dürfen, ohne
etwas Sträfliches an ihrem Verkehr zu entdecken.

Auch heute hielt er ſich nicht mit artigen Geſprächen auf,
ſondern ging unverzüglich ans Werk.

„Wenn Sie mir eine ganze Stunde ſchenken können, iſt
es heute das letzte Mal,“ ſagte er, „Für den Hals und die
Schultern genügt mir irgend ein paſſendes Berufsmodell.
Und das Geſicht iſt bis auf einige Kleinigkeiten in der Mund-
partie ſo gut wie fertig.“

„Jch wäre auch noch öfter gekommen, wenn Sie es für
nötig gehalten hätten. Aber ich kann mir wohl denken, daß
Sie mich ſo bald als möglich los ſein wollen.“

Mühlenvereinigung Merſeburg

li, m. ß, Merſeburg.

am Donnerstag, den 3. April, vormittags 10,30 Uhr im Gaſthof,
„Zur Grünen Linde“ in Merſeburg.

Tagesordnung:
r des Vorſtandes und des Aufſichtsrates.

Bericht über die Reviſion der Bücher und der Kaſſe.

kinlgcung zur (üenerglverſgmmlung 5

i Beſchlußfaſſung über die Bilanz.

2 Liquidatoren.

„Die Heimlichheit, zu der wir verurteilt ſind, iſt mir
allerdings peinlich. Vielleicht wäre es doch das Geſcheiteſte
geweſen Frau von Rippler ganz offen um ihre Zuſtimmung
zu befragen

„Kein Gedanke! Die alte Dame lebt noch ganz und gar
in den Anſchauungen ihrer. Jugendzeit. Und damals muß
ein Modell wohl etwas Schreckliches geweſen ſein. Daß ein
junges Mädchen allein zu einem Künſtler gehen und ihn
wieder verlaſſen kann, ohne Schaden genommen zu haben,
würde ihr ganz undenkbar ſcheinen.“

„Sie ſelbſt ſind alſo in anderen Anſchauungen erzogen
worden, Fräulein Krell?“

„Ach, es iſt überhaupt nicht der Mühe wert, von meiner
Erziehung zu reden. Soweit meine Erinnerungen zurück-
reichen, habe ich mich immer ſelbſt erziehen müſſen. Daß
r Kind des Volkes bin, haben Sie doch wohl ſchon ge-
me

„Jhren Kenntniſſen und Jhrer Ausdrucksweiſe nach konnte
ich es kaum vermuten.“

„Meine Ausdrucksweiſe? Nun ja, ich habe viel Ge-
legenheit gehabt, mit gebildeten Leuten umzugehen. Und ge
lehrig war ich wohl immer. Aber meine Kenntniſſe? Sie
würden entſetzt ſein, wenn Sie wüßten, wie traurig es in
Wirklichkeit um ſie beſtellt iſt. Legen Sie denn auch darauf
bei einem jungen Mädchen ſo großen Wert? Für Jhre
eigene Perſon meine ich.“

„Für meine eigene Perſon Wie ſoll ich das verſtehen
„Nun, wenn Sie es nicht ohne Erklärung verſtehen, mit

Worten kann ich es Jhnen nicht auseinanderſetzen.“
„Frau von Rippler hält Sie doch aber für ſehr unter

richtet. Und nach den Zeugniſſen, die Sie ihr vorgelegt, iſt
ſie wohl auch dazu berechtigt.“

„Ja, meine Zeugniſſe waren ſehr ſchön. Jch habe ordent-
lich Hochachtung vor mir ſelbſt bekommen, als ich ſie las
Uebrigens nehme ich mich natürlich meiner Gebieterin gegen-
über nach beſten Kräften zuſammen. Und Sie werden mich
doch nicht gleich verraten, wenn ich mich Jhnen gegen-
über etwas offenherziger ausſpreche. Mein Gott, wenn man
verurteilt iſt, Tag für Tag in dem Hauſe da drüben zu leben,
hat man doch das Bedürfnis, ſich einmal irgendwo Luft zu
machen.“

Vorlegung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

Beſchlußfaſſung über die Liquidation der Genoſſenſchaft und Wahl von

Sie fühlen ſich alſo nicht wohl in Jhrer Stellung. Jch
habe bisher immer das Gegenteil angenommen.“

Dr. Lahmränns

Ar, bußmanns
jeiis
(weißer Hirſch)

„Wohl? Jch habe mich noch in keiner Lage meines Lebens
wohl gefühlt. Wiſſen Sie, was ich mir wünſche

„Jch wäre in der Tat neugierig, es zu erfahren.
Metas bewegliches Geſicht nahm einen nachdenklichen Aus

druck an, und mit einem Seufzer ſagte ſie:
„Jch möchte verheiratet ſein die ehrbare und geachtete

Frau eines guten, fröhlichen Menſchen. Am liebſten die
Frau eines Künſtlers. Denn die beſten und fröhlichſten
Menſchen ſind doch die Künſtler. Und er dürfte ganz arm
ſein. Jch kenne die Armut viel zu gut, um mich vor ihr zu
fürchten. Schrecklich iſt ſie nur dann, wenn man ſie mit
Menſchen teilen muß, die ſie nicht ertragen können. Und
wenn dieſe Menſchen obendrein Gewalt über einen haben
aber das verſtehen Sie natürlich nicht. Und ich mag nicht
weiter darüber reden.“

„Jhre Wünſche ſind beſcheidener, als ich's vermuten konnte.
Da dürfte die Erfüllung doch nicht allzu ſchwer ſein.“

Mit einem eigentümlich fragenden eindringlichen Blick
ſah ſie ihn an.

„So? Glauben Sie das? Jch habe nicht viel Hoffnung.“
Was aus ihren Augen zu ihm geſprochen hatte, machte

ihm Unbehagen. Er fühlte, daß das Geſpräch eine Wen-
dung zu nehmen drohte, die er nicht beabſichtigt hatte, und
er hielt es für beſſer, es abzubrechen.

„Jetzt bin ich leider genötigt, Jhnen für eine Weile
Schweigen aufzuerlegen, liebes Fräulein Krell! Jch komme
mit Jhren Lippen ſonſt wirklich nicht zuſtande.“

„Meinetwegen. Jch bin es gewöhnt, daß man mir be-
fiehlt zu ſchweigen, wenn ich einmal recht vom Herzen weg
reden möchte.“

„Nun hätte er ihr eigentlich etwas recht Freundliches
ſagen müſſen, aber er ſpürte eine unbeſtimmte Furcht vor
den Folgen und blieb ſtumm. Sie nahm ihm das offenbar
übel, denn während der ganzen weiteren Dauer der Sitzung
ſprach ſie kein Wort mehr. Als Reimers endlich den Spach-
tel fortlegte und ſich mit der ganzen Herzensfreude des
von ſeinem Werk befriedigten Künſtlers zu ihr wandte
„Fertig! Nun ſchauen Sie ſich Jhr Ebenbild an und ſagen
Sie mir, wie es Jhnen gefällt!“ ſtieg ſie ſehr langſam
von dem kleinen Podium herab und trat mit ernſtem
Geſicht an ſeine Seite.

Fortſetzung folgt!

Der
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Kein Weinzwang

MERSEBURG
Tischbestellung Tel. 9 erbeten

Der neue

Suche zum 1. April oder
früher ordentliches

Stubenmädchen.

Frau H. Beyling
Riitergut Bündorf bei

Merſeburg.

Bequemſte Paßform

DrLahmanns S
a D.bladmann G esun dheifs Sie D.

Wwe.
Hälterſtraße 20

Spezial- Geſchäft für erſtklaſſige RahmenSchuhwaren
G

gelochtes Oberteil

AnfängerLehrgang Tücht. Mädchen
nach dem in Preußen am weiteſten verbreiteten, das kochen kann,

leicht erlernbaren und äußerſt ſchreibflüchtigem

Stenographie Syſteme
Holland ſofort geſucht.
Ang. an Paſtor Schmidt,

Braunsdorf.

xRadio- Vertretung
für erſtklaſſfige Apparate (Baulizenz Telefunken)
iſt für den Bezirk

Merſeburg
an ſolvente Firmen oder Herren bevorzugt

nach

ſucht.

Kleiner
Arbeitsraum

eventl. mit Laden, ſof
oder ſpäter zu mieten ge

Gefl. Angeb. unt.
S. an die Exped. d Bl.

Gestrickte
ſſamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide„StolzeSchrey“

beginnt am Donnerstag, den 20. März, abends
8 Uhr im Reſtaurant „Tivoli“, Bahnhofſtraße
Anmeldungen bei Beginn des Unterrichts erbeten.

Der Vorſtand.

Verheiratung d.

kann

Suche zum 1. April wegen

tüchtiges erſtes

Stubenmädchen

das gut nähen u. plätten

Gräfin Schulenburg
Lodersleben.

werden Elektro-Ingenieure oder Techniker zu
vergeben. Ausführliche Angebote unter Angabe
von Referenzen an die Generalvertreter:

Dipl.- Jng. Lillge Co. Leipzig.
C Bayerſcheſtraße 1. 7

jetzigen

Zur Einsegnung
und Prüfung

empfehle in groher Auswahl und

Ein Dienſtmädchen

gefucht zum 1. April.
Krebs, Nemsdorf.

Jn

Voglers Buchhandlung

Ein oder zwei
möblierte

Zimmer
für ſoliden Herrn mit Bett

m und Morgenkaffee zum
April zu mieten geſucht.

Gefl. Angeb. unt. 472/24
an die Expedition d. Bl.

qui
Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee Nachfl.
2

leer od.
(Jnh. Kopp) in Ammendorf iſt neu erſchienen

preiswert:
Reformleibchen, Corsetten, Untertaillen
sämtl. Leibwäsche, Prinzeb- Unterröcke

Haarbänder, Schürzen, Handschuhe
mod. D.-Kragen, Hosenträger, Strümpfe

Geſucht zum 1.

Mädchen
in landwirtſchaftl. Tage-
lohn, zum melken und
füttern des Viehs.

v. Etzdorf, Neumark

Ammendorfer Sagen
rilAp (Heft 1)

gelegenheit, v.

f. e. Kind. a !),)49CM engeſucht. Off. u. G K. 67
a. d. Exped. ds. Bl.

A. F. Eber mannZimmer Halle a. S. r. Steinstr. 34.möbl., m Koch-
j. Ehep.,

Das neue
Erzählungen von Lehrer Otto Schroeter

in Ammendorf.
Die Broſchüre iſt 40 Seiten ſtark in farbigem

Umſchlag. Preis 60 Pfennig.

Gut möbl. Zimmere BIu. G. J. 72 a d Expd. Bl.
Beſtellungen nimmt auch die GVeſchäftsſtelle

Crawatten, Kragen, Chemisetten

Manschetten, Taschentücher usw. zu vertauſen.

2 Läuferſchweine
des WMerſeburger Tageblattes, Hälterſtr. 4,
ſowie unſere Filiale Gotthardtſtr. 3 entgegen.

Fung. ſol. Ehepaar fucht

2 leere Zimmer
mit Kochgelegenheit. Off.
u. G G. 78 a. d Exp. d. Bl.

für Herseburg (in Plakatform)

mit allen neuen Anschlüssen ist
im Verlage des Merseburger Tage-
blatt erschienen und zum Preise von
25Pig inunseren beiden Geschafitsstellen:

Großaörſchen Nr. 44. Praxis für LEinfach möbliertes Hätterstrasse 4 a. Gotthardtsrasse 38
X n k Oelgrube 29, 1500-2000 G. m. Homöopathie u. Bioehemie Zimmer (taloer Moad)enc e 5 Woll- Weid waren. I als I. Hypothek a. Wohn od. leere Stube zu mieten un haben.

O. 68 a. d. Exp. d. Bl.
e geſucht. Offerten u. Sprechſtunden: 10-12 vorm. und 3-5 nachm. geſucht.

O. Braek, Merseburg, Leunaer Str. 24 an die Geſchäftsſt. d. vl.. e
Ang. u. E. E. 81
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ob das Gericht zum

aus einem hohlen Faß kommt, ſo liegt das weniger am Auf

beckſchen Er

Beilage zu r. 66 des Merſeburger Tageblattes

München, 17. März. Soweit zu Beginn der Berhandlung
Feſtgeſtellt werden konnte, waren weder General Loſſow noch
Kapitän Ehrhardt im gen immer erſchienen. Wohl aber

Ehrhardts rechte Han r Stelle, Kapitänleutnant
autter, der politiſche Leiter des Wikingbundes.
Nach Eröffnung der Verhandlungen teilte der Vorſitzende

mit, daß Korvettenkapitän Ehrhardt unter der angegebenen
Adreſſe nicht hätte geladen werden können. Ueber die Frage,

Fall Loſſow einen Beſchluß gefaßt
habe, äußerte ſich der Vorſitzende nicht.

Zunächſt wurde der
Zeuge Sanitätsrat Pittinger,

Vorſitzender des Bundes „Bayern und Reich“, vernommen.
Auf Befragen erklärt der Zeuge, daß er Ende Oktober bei
Böhner geweſen ſei und mit ihm beſprochen habe, wie
weit er zu aktiver Mitarbeit im Sinne vaterländiſcher Be
lange und im Sinne des Generalſtaatskommiſſariats bereit

Pöhner habe ſtarke Be denken geäußert, weil er
errn von Kahr die nötige Aktivität nicht zu-waute. Unter Aktivität habe man Maßnahmen zur Be

Zekung der großen wirtſchaftlichen Not verſtanden. An
lirgerbramwerſawwlung konnte der Zeuge nicht teil-

nehmen, da er krank war. Am 9. November, abends 11 Uhr,
ham er ins Generalſtaatskommiſſariat. Dort ſah er ſofort,

daß man die Auffaſſung hatte, dieſen Putſch könne kein
Menſch mitmachen. Sanitätsrat Pittinger erhielt dann den
Auftrag, nach Roſenheim zu fahren, um im Chiemgau frei-
wilige Kräfte des Bundes „Bayern und Reich“ für die Po-
zei zu ger Er hat dort deutlich geſagt, daß Kahr
den Putſch nicht mitmachen, ſondern niederſchlagen wolle.
Der Bund habe ſich bereit erklärt, nötigenfalls der Polizei
als Hilfsdienſt zur Verfügung zu ſtehen. Auf die Bemer-
tung des Vorſitzenden, daß der Zeuge in Roſenheim doch
geäußert haben ſolle, Kahr und ler hätten ſich jetzt
Pche ca. erfolgte die Antwort, es ſei möglich, daß er einer
olchen An Ausdruck gegeben habe.

er Angeklagte Pöhner erklärte hierzu, daß Dr. Pittinger
bei einer Unterredung mit ihm ſeinem

das Verſagen Kahrs
Ausdruck gegeben habe. Pöhner huatte geantwortet, daß
Kahr durch ſeine Entſchlußunfähigkeit noch zum Totengräber
der Monarchie werden könne. Zeuge Pittinger bezeichnete es
als unrichtig, daß er geſagt habe, der Bund „Bayern und
Reich“ würde ultimative Forderungen an Kahr ſtellen. Von
einem Zug nach Berlin ſei niemals die Rede ge-
weſen. Jm übrigen habe er keinen Zweifel, daß Kahr,
L und Seißer unter Zwang gehandelt hätten. Oberſt-
leutnant Kriebel machte den Zeugen auf eine Beſprechung
der nationalen Organiſationen aufmerkſam, die Ende Auguſt
Rattfand und an der auch der Zeuge teilnahm. Dort habe
der Zeuge als Vater des Gedankens des Generalſtaatskommiſ-
ſariats ſelbſt die Anſicht vertreten, daß Herr von Kahr, falls
er Diktator würde, energiſche Leute um ſich haben müſſe,
weil ſonſt nichts geſchehe. Der Zeuge konnte ſich daran nur
g allgemein erinnern und verſicherte auf Befragen der
Verteidigung, daß der Bund „Bayern und Reich“ es abge-
Jehnt habe, von München aus die Diktatur nach Deutſch
land zu tragen. Der Angeklagte Hitler wies darauf hin, daß
auf dem Deutſchen Tag in Bamberg der Vertreter von
Bayern und Reich“, Major Komper, erklärt habe, Herrvon Kahr werde marſchieren, und daß der Oberſt von Xylan-

der ſich ſogar zu der Behauptung verſtiegen habe, Herr
von Kahr ſei

edauern über

der neue Bismarck,
müßten froh darüber ſein, einen neuen Bismarck

zu en.Rechtsanwalt Holl fragte den Zeugen, ob er wiſſe, daß
am 9. November vormitta der ganze Chiemgau ſich
verſammelt hatte und daß die Leute, als die Zeitungen von
dem Umfall Kahrs, Loſſows und Seißers berichteten,
die Zeitungen auf dem Marktplatz verbrannten mit dem
Rufe: „Jetzt haben wir den Sauſtall in München

t machen wir nimmer mit!“ Der Zeuge ſagt, ihm ſei
davon nichts bekannt.

Ehrhardt nicht auffindbar.
Dienstag, den 18 März 1924.
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Eine längere Erörterung entſpann ſich dann wieder über
die Frage, ob Sanitätsrat Pittinger den Urheber oder Ver
faſſer der gegen General Ludendorff gerichteten Flugſchrift
kenne. Der Vorſitzende erklärte, daß es für den Prozeß
ganz gigg ei, wer die Schrift verfaßt habe, doch
hl per die Verteidigung einen formellen Gerichtsbeſchluß

erüber.
Nach Mitteilung des Vorſitzenden wurde der Beſchluß dar-

über zurückgeſtellt.
Auf Wunſch des Vorſitzenden richtete Rechtsanwalt Holl

ſchließlich an Sanittäsrat Pittinger die Frage, ob der Ver-
faſſer der „Veni vidi“Broſchüre ein Herr Reitinger
ſei, was Pittinger verneinte. Bevor ſt das Gericht über
die Zulaſſung der Frage nach dem Verfaſſer der Broſchüre
zur Beſchlußfaſſung zurückzog, ſtellte Rechtsanwalt Dr. Luet-
gebrune einen längeren Beweisantrag, in dem er für
Zeugenladungen dafür bat, daß Ludendorff ſtets die Auf-
faſſung vertreten habe, daß man in Deutſchland augenblick-
lich dringlichere Aufgaben hätte, als ſich um die

Staatsform und Verfaſſungsänderung
zu kümmern, daß Ludendorff insbeſondere noch bis zum
3. 11. auf dem Standpunkt geſtanden habe, daß eine Aende-
rrung der Regierungsart nicht durch einen Puktſch, ſondern
durch eine Volksbewegung herbeigeführt werden müſſe.

Schließlich wird in dem Antrag noch Beweis dafür an-
geboten, daß Ludendorff auf Veranlaſſung Loſſows
und Kahrs noch am 8. November nachmittags einen
Boten nach Berlin geſchickt habe, weil Loſſow und Kahr es
beſonders dringlich gemacht hätten, daß Männer aus Nord
deutſchland für die Bildung des Direktoriums ſofort nach
München kämen. Hierfür wird der Reichstagsabgeordnete
Graefe-Goldebee, der ſich zurzeit in München befindet,
als Zeuge genannt, gleichfalls auf Graefe und den Oberſt
Nicolai beruft ſich der Antrag ferner zum Beweis dafür, daß
Ludendorff vor dem Abmarſch des Demonſtrationszuges am
9. November ausdrücklich das Kommandso „Entladen“ habe
geben laſſen.

Hierauf trat die Mittagspauſe ein.
In der Nachmittagsſitzung

wurde der Oberlandesgerichtsrat Tarſt- u als Zeuge
vernommen. Der Zeuge erklärt, in Nürnberg beſtehe eine
Vereinigung alter Burſchenſchaftler, zu deren Vorſtand er ge
höre. Am 17. Oktober habe der Schriftführer, Jngenieur
Uihlein, telephoniſch zu einer Sitzung zuſammengerufen. Er
erzählte, Kapitänleutnant Ehrhardt hätte vor einigen
Tagen in einer geſchloſſenen Verſammlung vor Vertretern
der Nürnberger Kaufmannſchaft, Jnduſtrie und ſonſtigen
beſonders eingeladenen geſagt, er käme im Auf
trag des Generalkommiſſars von Kahr, deſſen Stellung
von Berlin aus ſtändig immer mehr und mehr zu erſ
ſchüttern und unmöglich zu machen verſucht werde. Die

7 würden immer unhaltbarer. Der Staatskommif-
ar habe ſich darum entſchloſſen t Dieſes Aus

druckes erinnere er ſich ganz beſtimmt. Von einem Marſch
nach Berlin in wirklichem Sinne ſei nicht geſprochen worden.
Die Vorſtandsmitglieder hätten das Losſchlagen ſo aufge-
faſt nämlich im Sinne eines Konflikts mit Berlin und
chließlich auch

im Sinne einer bewaffneten Auseinanderſetzung
Der Schriftführer legte in ſeinen Auseinanderſetzungen
noch dar, zum Zwecke des Losſchlagens bedürfe es ver
ſchiedener Maßnahmen, und zwar militäriſcher Na
tur, und auch bedeutender Geld mittel. Hierfür ſei
die Nürnberger Jnduſtrie um Geld mittel an-n worden; es wurde ein Betrag von 20000

ollar genannt.
Es wurde nunmehr

Kapitänleutnant Kautter
vernommen, der den Eindruck gewann, daß Kahr der ganzen
Sache paſſiv, wenn nicht gar ablehnend gegenüberſtand.

Als nächſter Zeuge wurde der Freibankmeiſter Graf
unvereidigt vernommen.

Er war ſtändiger Begkleiter Hitlers
und bei deſſen Eintreten in den Bürgerbräukeller unmittelbar
hinter ihm gegangen. Auch von den übrigen zwei Begleitern
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hat nach ſeiner Angabe keiner eine Maſchinenge-
wehrpiſtole t, wenigſtens kann ſich der Zeugean eine ſolche nicht erinnern. Graf ſchildert dann die Bor
re im Nebenzimmer, wie ſie bereits aus der Darſteb-
ung Hitlers ausreichend bekannt ſind. Bezüglich Luden-

dorffs bemerkt er, er habe den Eindruck gehabt, als
ob Ludendorff irgendetwas nicht recht geweſen wäre. Das
Treugelöbnis zwiſchen Kahr und Hitler ſei ſo geweſen, wie
er es ſich rührender überhaupt nicht vorſtellen könne. Beiden
Männern ſeien die Tränen herabgelaufen, Kahr habe Hitker
mindeſtens eine halbe Minute die Hand geſchüttelt, auch unter
den anderen Herren war das Treugelöbnis nicht minder herz
lich. Beſonders lebhaft ſtehe ihm in Erinnerung, wie
gar Ludendorff zugegangen ſei und ſeine Hand ergriffen

abe.
Ludendorff ſagte: „Na, Loſſow, aber jetzt machen wir es.
Sie haben ſich die Hände feſt geſchüttelt. Loſſow hat
ſtramm geſtellt und geſagt: „Euer Wunſch, Exzellengz,
mir Befehl.“ Dann hat er hinzugefügt: Jch werde die Sache
ſo organiſieren, wie Exzellenz ſie benötigt. Auf Vorhalt des
Vorſitzenden bleibt der Zeuge bei ſeinen Ausſagen. Jhm
ſei der Augenblick ſein ganzes Leben lang unvergeßlich.

Eine Aeußerung des Zeugen veranlaßt den Vorſitzenden
zu der Bemerkung: „Die Stimmung war anſcheinend eines
ganz fröhliche“, worauf der Zeuge erwidert: Sie war ſo,
daß ich mir ſagte: „Eigentlich hätten wir gar nicht ſo
ſchneidig zu ſein brauchen, es ſind ja alle einverſtanden

Die weitere Erörterung dreht ſich dann um den Zug in
die Stadt und zur Reſidenz.

Der letzte heute vernommene Zeuge Hauptmann a. D.
Jlzhöfer kann nur über Geſpräche Auskunft geben, die
er am Abend des 9. November und den folgenden Tagen mit
Ludendorff hatte. Dieſer habe dabei geäußert, daße
nachdem die drei Herren, die die Staatsgewalt verkörperten,
umgefallen wären, für ihn das Unternehmen erledigt ge—
weſen wäre und es ſich für ihn nur darum gehandelt
die völkiſche Bewegu zu retten.

Nach einer kurzen Pauſe teilte der Vorſitzende mit, daß
nach der Auffaſſung des Gerichtshofes ein

weiterer Zeugenbeweis zur Klärung des Sachverhalts

nicht mehr geboten

erſcheine, es müßten noch einige Schriftſtücke verleſen wes
den, im übrigen komme ein Zeugenbeweis nicht mehr in
Betracht. Mehrere Rechtsanwälte erklären damit ihr Ein
verſtä., dnis, mit dem Zuſatz, wenn die Staatsanwaltſ
noch weitere Zeugen vernehmen würde, ſo wäre die
teidigung in der Lage, für jeden Jungen einen Gegen
zeugen zu nennen. Auf die Frage der Verteidigung, ob
der Fall Loſſow fallen gelaſſen werde, erklärte der Vor
ſitzende, eine weitere Vernehmung des Generals wäre ohne
dies nicht mehr in Frage gekommen, damit ſei die Angelegen-
heit erledigt.

Der Erſte Staatsanwalt beſteht noch auf der Ver
nehmung des Majors Hunglinger, Juſtizrat Schramm
tritt dem entgegen, darauf verlangt der Erſte Staatsamn-
walt bezüglich ſeines Antrages einen Gerichtsbeſchluß.

Dann ſchloß der Vorſitzende die Sitzung und bera
die Fortſetzung auf Dienstagvormittag an, wo der Gerichts
beſchluß verkündet werden wird.

Die nationalliberale Vereinigung der D. V.

Man ſchreibt uns aus Kreiſen der Deutſchen Volks
partei:

„Die nationale Bewegung marſchiert. Sie marſchiert in
dem kommenden Wahlkampf gegen Sozialdemokratie, gegen
Marxismus, gegen Jnternationalismus und Pazifismus in
jeder Form. Die Wahl vor vier Jahren ſchlug die Deutſche
Volkspartei mit dem Schlachtruf: Von roten Ketten macht
euch frei allein die Deutſche Volkspartei. Dr. Streſemann
machte ſpäterg us der taktiſchen Notwendigkeit, mit der
Sozialdemokratie zuſammenzugehen, das Glaubensbekenntnis
einer Volksgemeinſchaft mit der Sozialdemokratie. Darüber
täuſchen die ſchwungvollſten Reden Dr. Streſemanns nicht
fort. Kampf für den nationalen Gedanken in Deutſchland
bedeutet auch Kampf gegen den Feind der nationalen Bewe

RuclioEſce,
Das Problem der Lautſprecher.

Reichlich 11 Jahre mehr ſtanden der ausländiſchen Radio
induſtrie für ihre Entwicklung zur Verfügung als der deut-n und doch läßt ſich auf faſt allen Gebieten ein gewiſſer

ung feſtſtellen. Das gilt vor allem für den Laut-
r. Die Konſtruktion eines brauchbaren, Sprache und

uſik einlandfrei und ohne Verzerrungen wiedergebenden
Jnſtrumentes iſt, wie die deutſchen Radioingenieure richtig
et haben, geradezu eine Lebensbedingung für die Radio-
induſtrie.

Wir haben vor einiger Zeit bereits über einen neuen
Lautſprecher von Dr. Hausdorff berichtet, deſſen Vor-
führungen in der Skala gezeigt haben, daß man ſich
anſcheinend auf dem richtigen Wege zur Löſun
wrecherproblems befindet. Wenn die Sprache ze

des Laut
ilig wie

Bau und dem Konſtruktionsgedanken als vielmehr an der
Art der verwandten Materialien. Vor allem ſind hier
Empfänger, Verſtärker und Lautſprecher aufs beſte mit
ernander abgeſtimmt. So entſpricht z. B. der Widerſtand
des Ausgangstransformators dem des Lautſprechers. Leider
Kann ſich, wie der Geſchäftsführer des „Deutſchen Radio-
KUubs“ in der letzten Sitzung dieſer Vereinigung ausführte,
die deutſche Jnduſtrie noch nicht dazu verſtehen, die Nieder
und Hochfrequenztransformatoren mit genauen Angaben
Windungszahlen, Widerſtand uſw.) zu verſehen, ſo daß es
ohne langwierige Unterſuchungen und Meſſungen kaum mög-
ich iſt, die zueinander paſſenden Jnſtrumente ausfindig zu
machen.

Die h che Jdee der Uebertragung der Johnſon-Rah-
ndung auf den Lautſprecher ſcheint man nicht

weiter auszubauen. Der Gedanke lag ſehr nahe, an Stelle
des mitſchwingenden, unförmigen Blechtrichters den in jahr-
Hundertelanger Forſchungsarbeit von den Verfertigern der
altitalieniſchen Meiſtergeigen geſchaffenen idealſten Reſonan
boden in den Dienſt des Lautſprechers e ſtellen. Hut
verband den nach Johnſon-Rahbeck über eine Halbedelſtein

ze gleitenden Metallſtreifen mit einer Mandoline und er
te auf dieſe Weiſe eine vorzügliche Wiedergabe von

und Geſang. Wir kommen damit zu einer der Haupt
erquellen vieler Konſtruktionen: dem Blechtrichter. Jeder

ichter t, wenn nicht ganz beſonders ſorgfältige
Berechnungen in bezug auf Ausmaß und Materialverteilung

unde n, eine beſte Reſona d. h. bei einemmten, jedem Trichter eigenen erringt dieſer mit

und bewirkt eine weitere Verſtärkung. Störend machen
ſich vielfach auch ſchnarende und klirrende Geräuſche be-
merkbar, was auf wenig ſorgfältige Arbeit ſchließen läßt.
Dieſe Uebelſtände wurden zum größten Teil mehr bei den
ausländiſchen Fabrikaten beobachtet. Man iſt im Auslande
deshalb ſchon mit gutem Erfolg ar übergegangen, ſtatt des
Blechtrichters einen ſolchen aus Mahagoni zu verwenden
Einen weiteren Fortſchritt ſtellt der neue Seibtſche Laut-
ſprecher dar, der auf jeden Trichter verzichtet, dafür der
Ausbildung der Membran, ihrer Lagerung ſowie der wirk
ſameren Geſtaltung der Magnete beſonderen Wert legt. Die
Membran beſteht hier aus einer hochwertigen Eiſenlegierung,
die infolge ihrer Zuſammenſetzung ein Ausziehen zu äußerſt
dünnen Blechen geſtattet, womit ein günſtiges Trägheits
moment erzielt wurde.

Noch beſſer eignet ſich nach den bisherigen Verſuchen
es mag eigentümlich klingen Gips zur Fortleitung der

Schallwellen von der Membran ins Freie. Ein Gipstrichter
läßt ſich ganz gut in einem Holzkaſten nach Art der neueſten
Grammophonkäſten unterbringen,
dungen zur Erreichung größerer Lautſtärken beliebig lang ge
an werden können. Außerdem hat der Gipstrichter keine

eſonanz.
Beſondere Erwähnung verdienen noch die auf

intenſive Geſtaltung der Luftkoppelung abzielenden Konſtru
tionen. Brown verwendet an Stelle der Eiſenmembran ein
Aluminuumtütchen, das an ſeiner dem Magneten zugekehrten
Spitze mittels eines Zungenſyſtems erregt wird. Die Laut-
ſtärke dieſes Apparates wird von keinem der anderen Syſteme
des Auslandes erreicht. Jm eerefß dazu iſt die Lautſtärke
des Pathe-VLautſprechers ſehr g g. ſie reicht höchſtens
für mittelgroße Zimmer aus. Auch dieſes Syſtem verzichtet
auf die Eiſenmembran, beſitzt dabei aber den großen Nachteil,
daß die ſtatt deſſen benutzte große, pergamentartige Membran
nicht immer leicht zu erregen iſt.

Der Leipziger Rundfunkſender.
Seit Beginn der Meſſe (2. März) hat Leipzig ſeine be

ſondere Sendeanlage, die, ſoweit die bisherigen Erfahrungen
n ſich ſehr gut bewährt (37). Die C. Lorenz A.-G., d
die Anlage geſchaffen hat, hat für deſſen Betrieb eine
Wechſelſtrommaſchtne, J Loren idt, mit 7000den gewählt. Durch dieſe hohe Periodenzahl, die durch

leichrichterSchaltung noch verdoppelt wird, iſt praktiſche
Störungsfreiheit gewährleiſtet. Dieſer n

der Steuerröhre

wobei die Trichterwin-

eines Hochvakuumgleichrichters entnommen. Der Leipzigen
Röhrenſender hat eine Antennenleiſtung von I-l,5
Der Wellenbereich iſt kontinuierlich von 250 bis 500 Meter.
Um den Antennenſtrom im Rhythmus der Sprache zu modu-
lieren, wird die von Pungs-Gerth entwickelte Eifendroſſel
angewandt. Die magnetiſchen und dämpfenden Eigenſcha
eines Eiſenkerns, der mit einer Wicklung verſehen in
Antennenkreis geſchaltet wird, können in Abhängigkeit einen
Gleichſtromvormagnetiſierung in ſehr hohem Maße geändert
werden. Mit anderen Worten: der Antennenſtrom kann in
belneben Grenzen geführt werden. Die verſtärkten Sprach-
ſtröme überlagern den Magnetiſierungsgleichſtrom. Durch dieſe
Anordnung ſichert man ſich eine verzerrungsfreie Wie
der Sprache. An Stelle des gewöhnlichen Mikrophons benutzt
man zur Uebertragung der Sprache das ſogenannte Katho-
dophon, das Dr. Engl, Vogt und Maſſolle rin er
funden haben. An die Stelle der trägen Eiſenplatte tritt hier
joniſierte Luft, die die Schallſchwingungen vom Aufnahme
trichter zum Empfangsdraht bringt.

Radioausſtellungen.
Der Hamburger Radioklub veranſtaltet in der Zeit vom

29. Mal bis 2. Juni die erſte deutſche Radioausſtellung in
Hamburg. Jn dieſer Zzit hält auch die Deutſche Land
Drtſchaſtegefen chaft ihre 30. Wanderausſtellung in Hamburg

Jn Genf findet vom 21. Mai bis zum 1. Juni eine
Schweizeriſche Radioausſtellung ſtatt. Dieſe können nicht nur
Schweizer Fabrikanten, ſondern auch alle ausländiſchen Fir-
men, die in der Schweiz Niederlaſſungen der Vertretungen

haben, beſchicken. tRadioSiemensverkehr Riga- Berlin.

Vor kurzem wurde der drahtloſe Verkehr Rigq
und Berlin eröffnet. Die Generaldirektion der Lett
Poſt und Telegraphenverwaltung iſt mit den Ergebniſſen
ſehr zufrieden und hat das bereits telegraphiſch der Tele
funken- Geſellſchaft mitgeteilt. Der in Riga aufgeſtellte Sen-
der iſt nämlich ein 5KW.Röhrenfender der Telefunkengeſell

ie ſchaft und arbeitet mit dem t
Gegen die Blitzgefahr. tJede Antenne ſtellt einen Blitzableiter dar ſte ſoll deshalb

ber Gewittern mit der Erde verbunden werden. Am beſten
ordnet man, neben der Ein 427 ren Umſchalker,

n anWechſelmaſchine wird die für den Betr
und Ha nderröhren erforderliche Anodenleiſtung unter
Zwiſchenſchaltung eines Hochſpannungstransformators und der die Antenne roder mit einer möglichſt kurzen Erdleitung zu verbinden ge



gung. Dieſe klare Wahlparole auszugeben war der Volks
partei deshalb ſo ſchwer, weil ihr Führerr eben die große
Koalition zu dem Glaubensbekenntnis ſeiner Politik erho-

ben hatte und weil die Volkspartei in Preußen zu einer
Zeit an der Herrſchaft Severings feſtgehalten hatte, als

taktiſche Notwendigkeiten für ſie nicht mehr dafür vorlagen.
S letzten Augenblick hat der rechte Flügel der Deutſchen

Volkspartei ſchweren Herzens die Jnitiative ergrriffen, um
die Partei in die alte ſchwarz weißrote Linie zurückzubrrin-

gen. Die nationalliberale Vereinigung, ſtraff nattonal und
antimarzxiſtiſch, will die Kraftquelle ſein, aus der die Parter
wieder mit den nationalen Jdeen und Zielen erfüllt wird.

Sie will es verhindern, daß die Volkspartei ihren Wahl
Xampf ſo führt, daß ihr nach den Wahlen nur die Verſchmel-

zung mit der demokratiſchen Partei übrig bleibt. Aus
laſſungen des Parteiapparates und ſeiner Funktionäre, die

naturgemäß unter dem Einfluß der Parteileitung Dr. Streſe
manns ſtehen, können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß
die nationalliberale Vereinigung im Lande ſtarken Widerhall
finden muß und finden wird. Es iſt nur zu begrüßen,

daß die Front gegen die Sozialdemokratie ſich verbreiterrt
und Kräfte vereinigt, die in wirtſchaftlichen Fragen nicht
immer parallel vorgehen werden. Man denke nur an das
radikale verſchwommene Wirtſchaftsprogramm der Freiheits-
partei. Der große Gedanke der nationalen Bewegung aberr
umſpannt, wie die vaterländiſchen Verbände in ihrer pro-
grammatiſchen Erklärung es gewollt haben, trotz allem Frei-
„heitspartei, Deutſchnationale und nun jenen rechten Flügel
der Deutſchen Volkspartei, der ſich jetzt in der national
liberalen Vereinigung zuſammenballt. Es iſt zu hoffen, daß

die Vereinigung der Sauerteig für die geſamte Deutſche
Vokkspartei wird. Es iſt im nationalen Sinne zu hoffen, daß

ſie wenn ihr dieſes an gewiſſen Widerſtänden des linken
Flügels mißlingen ſollte Kompromiſſe mit ihren klaren
nationalen Grundſätzen nicht treibt.“

Einführung der 20-MNark-Aktie,
Zu den Durchführungsbeſtimmungen der Goldbilanz-

verordnung.
Zu der bereits am 28. Dezember vorigen Jahres in

Kraft getretenen Verordnung über Goldbilanzen fehlen bisher
noch immer die Durchführungsbeſtimmungen. Der Ende vo-
rigen Monats bekannt gewordene erſte Entwurf dazu iſt

inzwiſchen durch einen abgeänderten zweiten Entwurf er-
Kerhewirtſg der nurme als endgültiger Entwurf dem

swirtſchaftsrat zur gutachtung vorliegt. Dieſer Ent-
wurf für die Durchführungsbeſtimmungen iſt inſofern von
beſonderer Bedeutung, als er die Verordnung ſelbſt in
einigen ihrer wichtigſten Punkte, die den Schutz der Klein
aktionäre bei Kapitalzuſammenlegungen betreffen, zu deren
Gunſten abändert. Jnwieweit die grundſätzliche Abänderung
einer Verordnung durch die dazu gehörigen Durchführungs-
beſtimmungen ſtaatsrechtlich überhaupt Zwaſſig iſt, kann hier
nicht zur Erörterung ſtehen, doch dürften ſich in dieſer

Hinſicht bei Streitfällen ſicherlich Schwierigkeiten einſtellen.
Die für den Kleinaktionär wichtigſte Aenderung der bis

herigen Beſtimmungen liegt in der Herabſetzung der Mindeſt-
r des Nominalbetrages für Aktien. Bekanntlich ſind
Der Aktiengeſellſchaft durch die Goldbilanzverordnung drei
WMöglichkeiten der Abhilfe zugeſtanden, falls der Nennwert
des Grundkapitals höher iſt als das bilanzmäßig ermittelte
Reinvermögen. Entweder kann (1.) der Unterſchied als Ka-
pitalentwertungskonto unter die Aktiven eingeſtellt werden

jedoch darf der Betrag nicht größer als neun Zehntel
des nominalen Aktienkapitals ſein oder (2.) das Ver-
mögen iſt durch neue Einlagen bis An Höhe des Betrages
des Eigenkapitals zu vermehren. Als dritter Weg bleibt
e die den Kleinaktionär am meiſten intereſſierende

ſetzung des Aktienkapitals, die durch Umſtempelung
Der einzelnen Aktien auf einen niedrigeren Nominalwert
Zu erfolgen hätte, Während nun nach der Goldbilanzver
Irdnung der Mindeſtbetrag einer Aktie auf 100 Mark feſt-
geſetzt war, iſt im Entwürf zu den Durchführungsbeſtim-
wmungen Artikel VI s 35) unter beſtimmten Bedingungen einPeg gehen bis auf 20 Mark geſtattet, und zwar iſt dieſe

öglichkeit allen denjenigen Geſellſchaften offen gelaſſen,
deren Aktienkurs auf Grund der im Steuerkurszettel feſt
e Werte weniger als 40 Billivnen Prozent beträgt.
Das trifft aber für die weitaus größte Mehrzahl der Aktien
Zu. Wohlgemerkt handelt es ſich hierbei nur um eine Mindeſt-

auf die nicht herabgegangen zu werden braucht, wenn
betreffenden Geſellſchaft die Umſtellung des Aktien-

fapitals ſchon durch Herabſtempelung der Aktien auf einen
darüber liegenden Betrag gelingt.

Jn der Verpflichtung eines eventuellen Herabgehens auf
die 20-Mark Grenze liegt für den Kleinaktionär der Vorteil,
daß nicht bereits dann zu einer Aktienzuſammenlegung ge-
ſchritten werden muß, wenn etwa durch eine Herabſtempelung
auf die ehedem vorgeſehene 100-Mark-Aktie die notwendige
Verringerüng des Aktienkapitals nicht möglich geweſen wäre.
Denn bei der von mehreren Aktien zu einer
e natürlich für den Beſitzer einzelner oder weniger

ktien einer Unternehmung die Gefahr, daß er leer ausgeht,
wenigſtens in bezug auf vollwertige Aktien. Die Zulaſſung
der 20-Mark-Aktie bedeutet für die Aktiengeſellſchaften die
Möglichkeit, ihr Kapital bis zum Verhältnis von 50 zu 1
herabzuſetzen.

Selbſtverſtändlich wird bei einer Reihe von Unterneh
mungen, in erſter Linie bei den Jnflationsgründungen, auch
eine Kapitalverringerung im Verhältnis von 50 zu 1 noch
nicht genügen Jn dieſen Fällen wird dann, ſoweit Abhilfe
nicht durch Einſetzung eines Kapitalentwertungskontos ge-
ſchaffen werden kann letzterer Ausweg dürfte jedoch gerade
von kleineren Geſellſchaften wenig benutzt werden, da binnen
drei Jahren die Tilgung des Kontos vorgenommen ſein muß
zu einer Aktienzuſammenlegung geſchritten werden müſſen.
Auch hier hat bekanntlich der Geſetzgeber dem Kleinaktionär
Schutz geſchaffen in Form der Anteilſcheine. Setzt z. B.
eine iengeſellſchaft das Zuſammenlegungsverhältnis ihrer
Aktien auf 4 zu 1 feſt und verfügt der Aktionär nur
über einen Beſitz von zwei Aktien der betreffenden Gefell-
ſchaft, ſo hat er zwar keinen Anſpruch auf eine neue
Aktie, wohl aber auf einen Anteilſchein, der dem halben
Werte eines ſolchen entſpricht. Dieſe Anteilſcheine gewähren
ein Anrecht auf entſprechende Beteiligung am Reingewinn.

ährend aber nach der Verordnung die Anteilſcheine kein
Stimmrecht n ſollten, iſt im Entwurf zu den Durch-
Kprun gebe mmungen (Art. II s 17) vorgeſehen, daß die
dem trag einer neuen Aktie entſprechenden Zahl vonAnteilen ſowohl Stimmrecht als auch Bezugsrecht zuſteht.

Jedenfalls muß ogerer werden, daß die Durchführungs-
beſtimmungen, ſollten ſie in dieſer Form zur ge
langen, für den Kleinaktionär recht weſentliche rteile
ringen. Es werden ihm ſowohl bei Herabſetzung des Ak-
iennomitalwertes als auch bei Aktienzuſammenlegung kaum

andt Die Nachteile erſtehen können als jedem Groß-
när. Die Tatſache, daß wir nunmehr auch in Deutſch

land die Kleingktie erhalten werden, dürfte in den erſten
Jahren kaum m Bedeutung erlangen, da Aktienbeſitz

r einma W gewinnbringend als mit großen
ſiken verbunden n wird. Leider wird dagegen das

deutſche Aktienweſen in den nächſten Jahren ein außer-
ordentlich buntes Bild bieten. Neben Aktien mit einem
Nominalwert von 20 Mark wird es ſolche über 100 Mark
eben und andere, die über ein Mehrfaches von 100 Mark
auten. Es wäreIntereſſe der Ueberſichtlichkeit des Aktienweſens wenigſtens

davon Abſtand nehmen würden, auch noch 200-, 300-,
400-Mark- Aktien uſw. zu waffen Dazu wäre dann aller
dings in denjenigen Fällen, in denen das Kapital nicht
mindeſtens im Verhältnis von 10 zu 1 herabgeſetzt wird,
ein Neudruck der Aktien notwendig, wenn man nicht das
Kapitalentwertungskonto zu Hilſe nehmen will.

Beginn des Wahlkampfes.

Geisler und die Freiheitspartei.
Jn einer öffentlichen Wählerverſammlung der Deutſch

nationalen Volkspartei ſprach der Reichstags abgeordnete
Geisler „Ueber völkiſche Arbeit in Staat und Wirtſchaft“.
Jn der darauffolgenden Ausſprache griff ein Beauftragter
der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei die Deutſchnativnale
Volkspartei erbittert an. Dabei erklärte der Redner, daß die
Deutſchvölkiſche Freiheitspartei weder antiſemitiſch noch
eine Rechtspartei ſei und, in der Mitte ſtehend,
gegen links und gegen rechts kämpfe. Zum Schluß ſeiner Aus-
führungen erhob er ſchwere Angriffe gegen die Hohen-

ollern. Ein Arbeitervertreter der Deutſchnationalen
Volkspartei erklärte darauf hin, daß die deutſche Arbeiter
r begreifen gelernt habe, daß derjenige, der ihr, wie die
Sozialdemokratie und Kommuniſten und wie nunmehr die
Deutſchvölkiſche Freiheitspartei, viel mit dem Mund vor
den Wahlen verſpreche, das ſchärfſte Mißtra uen ver-diene. Heute ſei in der Arbeiterſchaft die Erkenntnis ge-
wachſen, daß die Politik der Deutſchnationalen Volkspartei
und die völklkiſchen Auffaſſungen des Abgeordneten Geisler
m ihrer Wirkung der deutſchen Arbeiterpartei am nützlich-
ten ſei.

Jn ſeinem wort ſtellte der Abgeordnete Geislerfeſt, daß er ſich in ſeinen politiſchen Anſchauungen ſtändig
nach rechts entwickelt habe und ſchon aus dieſen Gründen
nicht zur Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei gehen konnte, nach-
dem ſie zwiſchen den internationalen Parteien in der „faulen
Mitte“ gelandet ſei.

Kommunienſkandal im Hamburger KRathaus.

Hamburg, 17. März. Der Unfug der ſiebenköpfigen Kom-
muniſtenfraktion und die Notwehr dagegen nahm geſtern
den größten Teil der Bürgerſchaftsſitzung in Anſpruch. Wie-
der beſtieg, ohne vom Präſidenten das Wort erhalten zu
haben, ſofort nach Eröffnung der Sitzung der ſtimmgewaltige
Kommuniſt Francke die Rednertribüne und beſchimpfte
Präſidium und Parteien mit der Behauptung, daß die
Verſammlung von Kriminalpoliziſten überwacht werde. Da
ſich Francke weigerte, die Rednertribüne zu verlaſſen, würde
die Sitzung unterbrochen.

Bei der Wiedereröffnung bildeten die Abgeordneten der
übrigen Parteien einen dichten Ring um die Rednertribüne,
ſo daß die Kommuniſten ſie nicht wieder betreten konnten.
Darauf veranſtalteten die Kommuniſten einen wüſten Lärm.
Deſſen ungeachtet beantragte der Sozialiſt Leuteritz, die
neue Geſchäftsordnung als erſten Punkt der Tagesordnung
en bloe anzunehmen, was dann auch unter fortwährendem
Geheul und Getoſe der Kommuniſten geſchah. Der Präſident
mußte die Sitzung abermals unterbrechen, und nach Wieder-
eröffnung erklärte der Kommuniſt Efſſer, nicht mehr länger
dem Vorſtande angehören zu wollen, und verließ, begleitet
von den wildeſten Schmähungen ſeiner Genoſſen gegen das
Präſidium, den Vorſtandstiſch. Nach dreimaligem Ordnungs-
ruf wurde die Sitzung zum dritten Male unterbrochen
und Abg. Francke von der Sitzung ausgeſchloſ-
ſen. a er ſich nicht gutwillig entfernte, wurde die
Sitzung abermals unterbrochen und Francke dann mit Gewalt
aus dem Saale gebracht. Nach erneuter Aufnahme der
Sitzung dasſelbe Schauſpiel. Von den ſechs verbliebenen
Genoſſen Franckes wie fünf nacheinan der durch
die Kriminalpolizei unter Anwendung von Gewalt
aus dem Saale hinausgebracht werden, wobei ſie beſonders
die Sozialiſten mit den Ausdrücken: Feiges Geſindel!, Miſt-
lumpen!, Arbeiterverräter! beſchimpften. Nur der Kom-
muniſt Eſſer und Frau Hommes verließen die Verſamm-
lung gutwillig. Nunmehr iſt nach der neuen Geſchäfts
ordnung die Bürgerſchaftsverſammlüng für die nächſten vier
Wochen kommuniſtenrein. Die lezzten Nachtſtunden
konnten ſachlichen Verhandlungen gewidmet werden.

„Umſchwung in Frankreich.

London, 17. März. Der „Daily Telegraph“ meldet, daß
die Behauptungen Poincares in ſeiner letzten Rede, es ſei
kein Land vorhanden, das Frankreich auffordere, die Be
ſetzung des Ruhrgebietes aufzuheben, auf die Bemerkung
eines Sachverſtändigen zurückzuführen ſeien, der in einer
„beſonders guten Laune“ den Miniſterpräſidenten zu dem Er
folg der Ruhrbeſetzung beglückwünſcht habe. Poincare habe
dieſe Bemerkung anſcheinend für eine ſehr wertvolle politiſche
Erklärung gehalten und begründete damit den betreffenden
Abſatz ſeiner Rede. Wahrſcheinlich wird die engliſche Regie
rung bald Gelegenheit haben, zu betonen, daß eine baldige
Räumung des Ruhrgebietes nach wie vor erwünſcht ſei.

Die „Times“ erörtern heute die wahrſcheinlichen Folgen
der Pauſe in den Verhandlungen über die Reparationsfrage.
Das Blatt ſtellt feſt, däß es ſich nicht mehr um einen Kampf
zwiſchen Frankreich und der übrigen Welt handle, die bereits
in ihren Forderungen vernünftiger geworden ſei, ſondern
es handle ſich jetzt um einen Kampf, der in Frankreich
zwiſchen den beſonnenen und ünbeſonnenen Elementen aus-
gefochten werde. Die Debatte im Senat, der Ton der fran
zöſiſchen Zeitungen und die Ablehnung des Separatismus
bis hinein in die nationaliſtiſchen Kredſe ſeien günſtige
Symptone für einen Umſchwung in Frankreich. Bemerkens-
wert ſei, daß der „Temps“ jetzt ſogar die Notwendigkelt:
betone, eine Politik zu verfolgen, die die demokratzſchen
Kräfte in Deutſchland ſtärke.

Die „Times“ ſchließen: Dieſer Umſchwung ſei zu begrüßen,
aber es müſſe darauf hingewieſen werden, daß die Folgen
der Politik, die Frankreich im Rheinland und an der Ruhr
verfolgt habe und noch verfolge, darin beſtanden, in Deutſch
land die Kräfte zu ſtärken, die einem dauernden Frieden
feindlich geſinnt ſeien. Der Reichstag ſei aufgelöſt und der
Wahlfeldzug habe begonnen. Die Ausſichten eines Sieges
der Demokratie, Zer Vorſicht und der Vernunft ſeien aber
nicht beſonders günſtig

Londoner Brief.
rr Thom Shaw hat ſich geſtern im Unterhaus, mit

Reſpekt zu vermelden, ins Fettnäpfchen geſetzt. Herr Thom
Shaw iſt Arbeitsminiſter im Kabinett Mae Donald und er
hatte die wenig dankbare Aufgabe, das Arbeitsprogramm
oder, beſſer geſagt, das Arbeitsloſenprogramm ſeiner Re-
gierung zu verteidigen Der praktiſche Teil beſtand aus
einer Erweiterung der Arbeitsloſenverſicherung, der theo
retiſ in einer e hekun Binſenwahrheiten über alle

Dinge zur ung der allgemeinen Wirtſchafts
uZu dieſem zweiten nkte hatte der Führer der

zu wünſchen, daß die Geſellſchaften im

ſagen. Dieſer hielt ſelbſt die Beſſerung des Beſchäfti ange
grades in einzelnen Jnduſtrien für vorübergehend, ie
auf Wirkungen der Regierungskredite für Exporteure und
andere Maßnahmen, aber nicht auf eine Vermehrung der
engliſchen Wettbewerbsfähigkeit auf dem freien eltmarkte
zurückzuführen ſei. Jm Gegenteil, hier ſei die ſchlimmſte
Konkurrenz von ſeiten Belgiens und Frankreichs infolge
des Währungsausverkaufs dieſer Länder zu befürchten. Dannkam Herr Thom Shaw und erklärte unter anderem, daß die
neue Vorlage zur Regelung der Arbeitsloſenunterſtützung
dieſe ZJahlungen nicht als eine Wohltat, ſondern als ein
Recht behandelte, und das wäre ein Vor zug.Hiergegen läuft heute die geſamte nicht ſozialiſtiſche Preſſ
Sturm. Zwar überſchattet das Eiſenbahnunglück in Frank
reich die propagandiſtiſche Wirkung dieſes Feldzuges und
inſofern hat Herr Thom Shaw Glück. Aber die Einhelligkeit
aller Blätter ſollte ihn etwas vbedenklich ſtimmen. Nicht
die mögliche Ausgabe von 2 bis 4 Millionen Pfund Sterling
erregt die Oeffentlichkeit, ſondern die grundſätzliche Frage,
ob es ein Recht auf Arbeitslofenunterſtützung zugleich mit

einem Recht auf Arbeit gibt. eVom deutſchen Standpunkt aus geſehen iſt es nicht not
wendig, das ganze Für und Wider dieſes Kampfes zu be
trachten. Unſere t r mit der Arbeitsloſenverſiche-
rung beweiſen, daß ſie das zweckentſprechendſte Syſtem dar-
ſtellt, um die Bereitſchaft r Leiſtung zu untergraben, daß
damit höchſt unerfreuliche Rückwirkungen auf die allgemeine
Lohnhöhe verbunden ſind, kurzum, daß mit ſolchen Mitteln
die nationale Widerſtandskraft und Leiſtung im internatio-
nalen Wettbewerb auf den Weltmärkten nicht vermehrt,
ſondern gemindert wird, daß alſo die tatſächliche Ver
r des nationalen Vermögens nochweit größer iſt als die amtlichen Zahlen über die ver-
buchten Ausgaben dartun.

Wer das Recht auf Arbeit bezw. auf Arbeitsloſenunter-
ſtützung proklamierte, begibt ſich auf die ſchiefe Ebene der
Parteidoktrin. Er haſcht nach populären Erfolgen
ohne Rückſicht auf die Wirklichkeit. Und hier wird man
ihm wohl alsbald das Handwerk legen. t.Obwohl das nicht ganz einfach ſein wird. Der engliſche So-
zialismus vertritt den Standpunkt, das engliſche National-
einkommen reiche zur Zahlung dieſer Belräge aus. Auf
die erſten Nachkriegsjahre trifft das auch möglicherweiſe
zu. Aber inzwiſchen hat ſich das nationale Einkommen ni t
vermehrt, ſondern vermindert und vermindert ſich noch fort-
geſetzt weiter. Auch der engliſche Geſchäftsmann lebt be
wußt oder auch unbewußt ſchon heute vielfach von der
Subſtanz ſeines Vermögens Selbſt die teilweiſe Belebung
im Handel iſt, wie geſagt, die Folge künſtlicher Maßznahmen,
eine Wirkung des verkappten Schutzzollſyſtems, protektio-
niſtiſcher Maßnahmen, die ſeit langer Zeit einen der haußt-
ſächlichſten Kunſtgriffe engliſcher Handelspolirit bilden. Auch
die Exportkredite laufen letzten Endes darauf Zinaus. daß
man die ausgeführten Waren zunächſt aus eigener Tarche
ßezahlt. Gleichfalls iſt die Preſſepolemit zugunſten der
Verwendung teuerſter engliſcher Erzeugniſſe in den t
ſicherlich nur zeitweilig wirkſam. Die engliſchen Sozialiſten
aber leben in dem Glauben, man könne jeden Preis er-
halten, den man wolle, man brauche ihn nur zu fordern.

könnte auch jeder Lohn bezahlt werden, man
brauchte ihn nur zu fordern.

Das ſind offenbare Trugſchlüſſe und Jrrtümer, oder be-
wußte Demagogie, wie bei uns in Deutſchland. Wie dem
auch ſei, hier liegen die Schlingen, in denen ſich die Re
gierung Mac Donald über kurz oder lang fangen muß.
England iſt zwar ein ſehr reiches Land, aber kein Land iſt
jo reich, daß es ſich den Luxus wirtſchafts politiſcher Aumm-

iten auf die Dauer leiſten könnte. Man hat ſie ſeit Jahren
ewußt gemacht, als Uebergangsmaßnahme, aus politiſchen

Gründen. Aber man wird ſie wohl ſchwerlich in der Ge
ſetzgebung verankern. wie bei uns

Turnen, öwiel und sport,
Vezirksvorturnerſtunde in Nenuröſſen.

Am vergangenen Sonntage, 16. März, fand am Vormit
in der Turnhalle in Neuröſſen die erſte diesjährige Bezirks-
vorturnerſtunde des Turnbezirkes Merſeburg und Umgebung
ſtatt. Der Beſuch dieſer Lehrſtunde war ein ſehr erfreulicher
85 Teilnehmer turnen gemeinſam unter der Leitung des
eifrigen Bezirksturnwarts R. Rothe- Merſeburg die Freir
übungen für das diesjährige Bezirksturnfeſt. Das Geräte-
turnen, zergliedert in zwei Stufen, ging gut von ſtatten.
Die Leiſtungen waren ſehr zufriedenſtellend. Anſchließend
an die Vorturnerſtunde fand die übliche Beſprechung des z
turnten Turnſtoffes ſtatt. Allſeitig wurde er für gut befunden. Das diesjährige Bezirksturnfeſt des Turn
bezirks Merſeburg und Umgebung find im Monat Juli ſtatt
und zwar in Frankleben. Nach einer lebhaften Aus-
ſprache, ſchloß der Bezirksturnwart die wohlgelungene Lehr
ſtunde, die für alle Teilnehmer von großem Nutzen wär, und
ein jeder das Neuhinzugelernte nun in ſeinem Verein voll
ausſchöpfen wird. „Gut Heil“.

Fanſtballt.
Infolge des am Sonntag morgen hartgefrorenen Bodens,

gelangten wiederum einige rückſtändige Vorſpiele, ge
hörig zur Gauſpielſerie 1923/24 des Nordoſtthüringer Turn
gaues, auf dem Kaſer nenhof zum Austrag. Die beiden
neuaufgeſtellten Städtemannſchaften Merſeburgs Klaſſe A
gegen B), beſtimmt für den Gauſpiel- und Sporttag in Halle
erledigten ein Geſellſchaftsſpiel. Das Spiel gewannMannſchaft der Klaſſe A überlegen mit 43:70 Angaben Die
Mannſchaften kämpften zäh um den Sieg. Jn der Aus-
wahlſklaſſe kam ebenfalls zwiſchen den hieſigen Mann
ſchaften, Männerturnverein gegen Turneriſche Vereinigung,
ein längſt fälliges Vorſpiel zum Austrag. Die T. Vg.
ſpielte leider nur mit vier Mann, führte aber trotzallem
ein ſchönes Zuſammenſpiel vor. MTV. gewann das Spiel
mit 51:63 Angaben Ein weiteres Fauſtballſpiel, Turnverein
Spergau gegen Schupo-Merſeburg, gewann Schupo Merſeburg
mit 61:65 Angaben. Die Spergauer Mannſchaft, die ſich er
in dieſer Serie an den Fauſtballſpielen im Gau beteil
führte als Neuling ein gutes Zuſammenſpiel vor. Leider
war ihnen das Glück doch nicht hold. Das für den vergangenen Sonntag auf dem Kaſernenhof angeſetzte Fauſtball-
geſellſchaftsſpiel I. Jugend des Männerturnvereins (vor-
jähriger Gaumeiſter) gegen Auswahlklaſſe desſelben Vereins
fand leider nicht die Erfüllung. Wichtig iſt, allen Fauſt-

ballſpielern mitzuteilen, daß am 6. April die Rückſpiele
der Gauſpielſerie 1923/24 beginnen. Bis zum dieſem
genannten Termin müſſen alle rückſtändigen Vorſpiele er
bedigt ſein.

Handball.
Infolge der Abſage des Männerturnvereins Weißenfels

fand das für den vergangenen Sonntag Vormitta ante
Handballſpiel gegen den hieſigen Turnverein „Rothſtein“
nicht ſtatt. Das Spiel findet an einem der kommenden
Sonntage ſtatt, Jn Neuröſſen fiel das für den Nacht

Schupo Merſeburg und Allgemeinen Turnverein Me
dem moraſtartigen Boden zum Opfer. Die warme r
ſonne hatte und Sportplatz Neuröſſen vö

9Oppoſition, Herr Stanley Valdwin, allerlei Wichtiges zu ſtatt
aufgeweicht.

gephante
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